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Aus dem Reichstage.
Berlin, 22. März 1899.

Mit der Sitzung am Dienstag ſchloſſen die Beratungen
des Reichstages vorläufig ab. Die nächſte Sitzung wird erſt
am 11. April ſtattfinden. Der Etat wurde wie gewöhnlich
bei beſchlußunfäh gem Hauſe in dritter Leſung gegen die
Stimmen der Sozialdemokraten genehmigt. Oben auf der
Bundesratsempore waren mehr Staateſekretäre, Miniſter, Ge
heimräte und Kommiſſare, als im Saale Abgeordnete,

Beim Militäretat brachte Genoſſe Bebel zunächſt noch
mals die reuen Berliner Spi-leraffairen, an welchen v ele
Oſfi iere beteilizt ſind, zur Sprache. Der Kregsmiviſter
nahm in der Erwiderung eine ſo matte und verlegene Sel
lung ein, daß die Rechte ihn durch Bravo s unterſtützen
mußte, um den Sieg unſerer Genoſſen nicht allzugreß er
ſcheiven zu laſſen. Die Herren ſird ſelbſt daran ſchuld,
wenn von ſozialdemokratiſcher Seite rückſichtslos der Schleier
von dem Treiben in Offiziers kreiſen gezo en wird. Macht
man dem Volke wes, tie O fiſiere rerfügten über ein be
ſorders ſein entwickeltes und zuge pitztes Ehrgefühl, ſo muß
eben vachgewieſen werden, daß das nicht der Fall iſt. Ja
unſerer Zeit iſt dieſer Nachweis um ſo dringender notwen
dig, als die ödeſte und blödeſte Anbeterei des bunten Tuches
ſyſtematiſch gepflegt wird und zum ſtillen Geſetz erhoben
werden ſoll.

Noch un,ünſtiger ſchnitt der Kriegsminiſter in dem zweiten
von Bebel wieder zur Sprache gebrachten Falle ab, im F lle
Grieſe. Als Re erviſt war Grieſe als Zeuge vor d s
Zivilgericht geladen worden. Nach ſeiner Vereidigung wurde
er vom Vorſitzenden des Gerichtshofes gefragt, ob er So
zialdemokrat ſei. Grieſe wollte hierauf keine Antwoet geben,
mußte es aber m und ſo gab er die ausweichende Ant-
wort: „Jn Zioil, ja!“ Damit ſoll er irgend einen Korpe
befehl, welcher „die Bethätigung ſozialdemokratiſcher Ge
ſinrnng“ verbietet, verletzt haben, und von der Militärbe-
hörde wurde er dafür mit 14 Tagen Arreſt beſtraft. Erſt
nach ſeiner Einlochung erhielt er Kenntnis über den Grund
ſeiner Beſtrafung. Dieſer himmelſchreier de Fall iſt im Reichs
tage vor etwa ſechs Wochen ſchon erörtert worden. Der
Kriegsminiſter beſtritt domals die Richtigkit der Bebelſchen
Darſtellung. Geſtern mußte er erklären, daß trotz ſeiner da
mals ſofort getroffenen Anordnung, die betreffende Militär
behörde ſolle ihn ſchleunigſt über die Angelegenheit in
formieren, er noch nichts weiter in der Sache erfahren habe.
Das ſagt geruz!l Und wenn der Kriegsminiſter mit dem
Worte „Verdächtgungen“ um ſich warf, ſo macht das keinen
Eindruck

Beim Poſt Etat kam es zu einem ziemlich ſcharfen
Scharmützel zwiſchen Singer und Potbielski. Sinſer nahm
ſich der gemaßregelten Poſtunterbeamten an. Aerußerilich
blieb der frühere Huſarengeneral Sieger, denn die Mehrheit
des Hauſes lehnte die von freiſinriger Seite geſtellte Reſo-
lution ab, daß das private Verhalten der Poſtbeamten k inen
Grund zu Maßrezelungen geben dürfe. Auch das Zentrum
be'and ſich unter den dieſe Reſolution ablehnenden Parteien.
As Partei des privilegierten Volksverrates iſt es mit
dieſer Haltung ſeinen „Grundätzen“ treu geblieben.

Ende gut, alles gut! U ber die äußere Macht verfügt
die Sozialdemokratie noch nicht. Jhre äußere Macht reicht
noch nicht einmal ſo weit, die Ungeſetzlichkeiten und An-
maßungen irgend welcher unteren Regierunzsorgane zu ver-
hindern oder doch zur Sühzunz zu bringen. Aber außer
dieſer äußeren Macht giebt es noch eine geiſtige Macht,
einen moraliſchen Einfluß. Und daß die Sozial
demokratie in dieſer Beziehung in der vorläufig be-
endeten Seſſion Sieg um Sieg über die Regierung und

e Hülfstruppen errungen hat, das werden auch unſere
egner zugeben müſſen, wenn ſie noch ehrlich ſein können.

Deutſcher Reichstag.
61. Sitzung vom 21. März, 11 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Graf v. Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann
Nieberd.eng, v. Bulow, v. Goßler, v. Poobielsli.

Nach debotttloſer Erledigung einer Anzahl Rechuvngeſachen
wird die dritte Etatsberatung (Spezialdiskuſſion) fortgeſetzt.

Beim Auswärtigen umt fragt
Abg. Richter (Frſ. Vp.), zu welchem Ergebnis die Verhand

lungen mit Ceri. Rhode: über den Bau einer durch des oſt
Wanne Schutzgebiet führenden Telegraphen- und Bahnlinie
geführt haben.

Staats ſetretär v. Bülow Ueber die Telegraphenlinie durch
unſer oſtafrikaniſches Schutzgebiet iſt mit der transafrikan ſchen
Telegraphengeſellſchaft ein Abkommen getroffen worden, durch
welches unſere Hodeitsrechte und unſere Intereſſen in jeder Hin
ſicht gewahrt worden ſind. Die Geſelſchaft erhält die Erlaubnis
die in Rede ſiegende Linie auf ihre Koſten durch deutſches Gebet
zu liegen. Der Bau muß ſpäteſtens in 5 Jahren beendet ein
Die Angeſtellten der Geſellſchaft ſind während ihres Aufenthalts
in Deutſch Oſt feika den deutſchen Geſeyen unterworfen und haben
den Arordnupgen d s deurſchen Gouverneurs r zu leiſten.
Die deut,che Regierung hat ſich das Recht vorde alten, Tee

Halle a. S., Donnerstag den 23. März 1899.

gravherſtationen in Deutſch Oftafrikr zu errichten. Nach Ab auf
von 40 Jahren kann die deutſche R gierung die Linie unertg lt
lich übernehmen. Jn jeder Beziehung wird dafür geſorgt werden,
daß urſere Rechte nicht verletzt werden. (Bravo! rechts.)

Beim Kolonialamt haben die Abgg. v. Kardorff (Rp.)
und Lieber (Zir.) folgende Reſolution eingereicht: den Herrn
Reichskanzler zu erſuchen, roch während der gegen värtigenTagung de Reichstags denjenigen Betrig in Anforderung zu
bringen, welcher zur Entſchädigung der Gebr. Denhandt für den
durch Abtretung des Sultanats W.tu an England denſelben er
wachſenen Schaden notwendig iſt.

N ch kurzer Debatte wird die Reſolution einſtimmig ange
nommen.Ko onioldirektor v Buchka teilt mit, daß die in zweiter Leſung
vorgenommenen Aenderungen in dem Wertrage mit der Niu-
Gu'na-G ſellſchaft von letzterer angenommen worden ſind.

Das Kolonialamt wird hierauf bewilligt.
Beim Etat des Reich samt des Jnnern tewängelt
Abz. Beckh (Frſ. Vp.) die kürz ich erlaſſene Verordnung des

Bundesrats, betr. den Betriebs der R ßhaarſpinnereien und Burſten
und Pinſelſapriken. So wünſchenswert die Fürſorge für die Ar
beiter auch ſei, ſo dürfe doch der hygieiniſche Schutz nicht ſo weit
geben, daß die Jnduſt ie da urch völlig lahm gele,t werde.

S aatsſekretär G ar v. Poſadowsky: Die Verordnung ift er
laſſen worden, nachdem wir außtzer Arbeitern auch zablreiche
Arb itgebtr und daz Reichsgeſundbe teamt gehört hiben. Se ge
e die Jnduſtrie nicht und bleibt vorläufig beſtehen. (Gravo!

ei den Sozial
Abg. Graf v. Bernustorff-Uelzen begründet folgenden e

An die ver ündeten Regierungen des Erſuchen zu richten, dehufs
Ausdehnung der forſtlichen Statiſt.k und Durchführung des unterm
9. Auguſt 1874 aufgeſtellten Progr mms für di ſelbe eine geeiznete
forſtliche Kraft in das ſtntiſtiſche Ant eirzufſtellen.

Die Reſo'ution wird gegen die Stimmen der Sozialdemokraten
und Freiknnigen angenommen.

Abg Oertel (Soz.) hält im Gegenſatz zum Abgeordneten Beckh
die B ſtimmungen der Serordnung zum Schutze der Arbeiter in
Bü ſt n und Pinſeifabriken nicht für ausreichend. Die Vryuche,
Schweinsborſtin mit ſtrömendem Waſſerdampf zu des fiſeren,
haben ergeben, daß die zwangs ver e Einfüdrung dieſes Ver
fahrens eine Schädigung der Jadr ſtrie beden en würde. Das
wollen wir natürlich nicht. Aber nach dem Urteil der Sochver-
ſtändigen werden Rinder- und Roßhaace durch firömenden Waſſer-
dampf desi fiziert, ohne Schaden zu erleiden. So lange dieſe Art
der Der infek.ion nur erlaubt, nicht geboten iſt, werden die Unter
nehmer das zweiſtundige Kochen vorziehen, da es keguem.r und
billiger iſt. Dies Verfahren rützt aber nich 8s. De Mil,brand-
bazill n leben trotzdem weiter. Ferner können wir nicht einſeden,
wesza'b das inländiſche Materjal von der Destufeklion aus-
geſchloſſen iſt. Wenn eine unſteckung vorkommt, kann gar nicht
en tichieden werden ob ſie durch inländiſches oder ausländ iſches
Material herbeigeführi wurde. Uns liegt vor allem daran, endlich
r f ſchreckliche Krankgeit, den Milzbrand, energiſch be
amvfen

Abz. Beckh (Frefſ. Volksp.) ſchließt fich im allgemeinen den

Ausführunger des Vorredrers an. JStaga'sſtkretär Graf von Poſadowsky bittet, zunächſt die
Erfahrungen abzuwarten, die de Ausfahrung der Verordnungen
ergeben wird.

Damit ſchließt die Debatte. Das Kapitel wird bewillie t
ebenſo der R ſt der Ausgaben ſowie die Ennahmen.

Beim Militäretat briaggl
Aba. Bebel (Soz.) nochmals den Fall des Reſerviſten Grieſe

zur Sprache. Gr eſe hat erſt, vachdem er die Strafe angetret n
hat, erfahren, daß dieſelbe w gen ſeiner Zeugenausſage erfolgt ſei.
Grieſe hatte mit einem anderer Genoſſen Wah fl gblätter aus
geirogen, dabei wurden beide überfallern. Geuſe rettete ſi d durch
die Flucht; ſein Genoſſe wur e aber ſchwer mißkbandelt und hat
ſich bei ſeiner Klage auf Geſe als Zeugen berufen. De. ſe de
wurde während er gerade als Reſerviſt diente vorgeladen. Er
wurde vereidigt und dann erſt gefragt, ob er
Sozialdemokrat ſei. (Hört! hört Er nuahm anfangs
Anſtand, dieſe Frage zu beantworten, da er ahnte, daß er dam t
einen Verſtoß degehe. Erſt als der Vorſitzende ihn
auf die Folgen ſeiner Ausſageverweigerungaufmerkſam machte, gab er ſeine Antwort: „Jn
Zivil, ja!“ Der Mann wurde alſo per zu ant-
worten und dann hinterdrein e die Antwort beſtraft. Jh
boffe, daß die Militärbebörde ſetzt dafür ſor, en wird daß dem
Mann Gerechtigkeit w derfährt. (Bravol! links.) Eatgegen
der h Kriegsminiſters, daß an dem Klub der Herm-
loſen aktioe O fiziere nicht bereillizt ſeien, hat ſich jetzt heraus-
geſtellt daß von 42 Anweſenden nicht weniger ale 36 in
Uniform erſchienen waren. (Hört! hört!) Es giebt üs. igens
voch einen zweiten Klub, den Turfklub, in dem moch mehr ge
ſpiel wird, als in dem Klub der Harmloſen, und auch da find
aktice Offiziere beieiligt, frner Beamte, ein Herr, der ſich in
ſehr hoher S'ellung bei Hofe befindet, ein erbliches Herren
haus mitglied u. ſ. w. S entlig ſorgt der Kriezsminiſter
nun für Abdſtellung dieſes Unfugs. Nach einer Kavinettsordre
dürſen Offiziere überhaupt keinem Klub bettreten, bevor ſie die
Genehmt, ung ihres Kommandeurs erhalten haben Dieſe Kabinetis-
o dre wird ober dau ch um,angen, daß die Offiziere ſich ſo en.
Jahreskarten ausſtellen laſſen, die ſie zum ſtet n Beſuch der Kiubs
berechtigen. Trotzdem können ſie dann auf Ehrenwort verſichern,
daß ſie nicht Mitglieder des Kluvs ſind. (Hört! hört!) Jch
bite den Herrn Kriegsminiſter um Auskunft, wie er über der
artiges denkt.

Kri gwiniſter v. Goßler: W'inn ich dies Material des Herrn
Bebel dätte, wü de ich allerdings S. Majeſtät bi ten, eine Unter-ſuchung darüber einmuleiten Cinſtweilen muß ich ſeine Angaben

über den Turftlub bez weifeln. Was den Fall Grieſe nanuct,
ſo habe ich den Kommandeur ſiirer Zeit um ſchleunige Aus
iunft erſucht. Leider iſt dieſe Jnformation noch nicht
eingetroffen, un) ich bin daher ni t in der Lage, mich über
den Fall äußerr zu können. (Große H iterkeit links.)

Abg. *aron de Schmidt (Elſ bittet um wöglichſte Schonung
der e ſäſi ch n Bevölk rung bei Manö ern.

3 Gamp (Reichsp.) wünſcht mehr Garniſonen für Weſt
preu ßea.

Arg. Bebel (Soz.): Jch bedaurxe ſehr, den Herrn Kriegs

10. Jahrg.

miniſter abſchläoig keſcheiden zu müſſen, ich gebe ihm das Material
nicht. Nachdem ich ha Thatſachen an,eſüht und ihn auf
den ertikel de Berit er Ta,eblatis verwieſen dabe, glaube ſch,
liegt r ihn Veranlaſſung genug vor, der Sache amillich näh.r
zu treten.

Kriegem niſter v. Goßler: Gegen das Tagebla't vorzugehen,
liegt keine Veran aſſung vor, da es keine Nimn genannt hat.
So ialdemokrati che Blä ter nennen gewöhnlich Numen, und wir
müſſen dann die Angegriff nen ſchützen. (Widerſpruchs links
Ohnt näheres Mater a. kann ich in der Spieclerangelegenheit
nichts thur.

Bebel (Soz): Bisher war es richt Sitte, ein Blatt un
behel'igt zu laſſen, wilches beleidigen de Thatſachen gegen An
arhöri e der Armer vorbrahte. J h wiede hole, daß mein er Ueber
u un nach de Thaachen, die das verl. Tageol. an ühri v

ahrdeit deruhen, und daß das Tageblatt dem Kriegsmin.ſter mi
wiertvolem Muer al —enen konnte.

Kiſgsm riſter v. Goßler ertlärt, daß er auf bloße Verdächti
u zen hin nichts a fan zen lönre.

Abg. Bebel (Soz.) Hier von Verdäcktigungen zu ſprechen,
hat der Kiiegsmwin ſter kein Recht. Was ich hir vorgetragea habe,
find Toetſachen

P afident Graf Balleftrem: Jh habe es ſo aufgefaßt, als
häſte der Herr Kriegs miniſter nur objeinve Verdächtigungen im
Sinne gehaobt. (O, o! links.)

Abg. Bebel (Soz): Das iſt Anffaſſungsſache, Ob ich auf ti
Spieleraffa re noch naher ein zehen werde hangt davon ab, wie
ſich der Kriegsminiſter kenftig zu der ganzen W gelegenheit ſt llen
wird. Ween ich dim Kriegäm niſter mein Material ein zantigen
würde, würde er Augen machen über die Namen, die in die Affaire
verwicke.t werden körnten. (Heiterkeit)

Der Militäretat wird bewilligt, ebenſo die Konſe-
re aus den Aenderungen in der Organijanon des Reichs

Beim Marineetat teilt
Staatsſ kretäc Tirpitz mit, daß der Ka'ſer gewiſſe organ'ſato

riſche Aerderungen in dem Marinekommar do vorgenommen habe
durch Aufhebung des Oberkommandos und Zeriegurg es Kom-
mandos in einzene Til. Die Wirkung kiſr Aenderung auf
den Eiat wiro in einem Nacht agetat zum Ausdruck gela gen

Aba. Richter (Freiſ Volksp) hat die bisherige O gon ſa ion
des Kommandos ſtets für eine verſehlte gehalten. De in Aus
ſicht geſtellte Einrichtung eines Generalinſp kteurs exiſtierte früher
einmal in Preußen, hat aber nur nathte lige Folgen gehabt.

Das Marineamt wird bewilligt, ebenſo die Verwaltung
ver 7 u t t Kiautſchouer Re uſtizetat wird debattelos genehmigt.Beim Reiche ſchatz amt fragt u vmis

Abg. Schmidt Marburg (Z e vtr.) au, welche Stellurg der
Stactsſek etar ſeit der in der zwettin Leſung in Ausſicht geſtellten
Prüfung zu der Frage der Geltendmachung der Verjährung gegen
über den Anſprüchen der Mliä anwärter auf Nachzahlung vor
Gebaltézulagen ein zenonmen habe.

Schatz kre är Frhr. von Thielmann erwidert, das eingefor
derte Material ſei noch nicht eingegangen jedenfalle könne die
Sache hier nur vom Star dpunkte des Rechts angeſehen werden

Abg. Singer (Soj.): Ich muß mich ſehr darüber wundern
daß der Scheitzſekreiar heute plötzlich den Rechts ſtandpunkt her
vorkehrt. während der Staatsſekretär des Reichspoſtamts wulich
ausdrücklich betonte, doß Billigkeits gründe für die rachträg-
liche Ausz rblurg der Gehälter ſprechen aber auch in der recht
ichen Frage befiedet ſich der Schatzſet etär im Jrrtum: Das
Ricksgericht hat ausdrücklich den Normen für die Militäranwörter
bindende Kraft zugeſrrochen, und das Kammergericht hatte einen
ſpeziellen Fall zu re eines ſolchen Beamten enſchieden. Jch
verſtehe es daher nicht, warum man dieſe Leute, deren ökonomi-
ſche Lage eine äußerſt prekäre iſt, immer voch warten läßt und
tyre berechtigten Anſprüche nicht ſofort erfüll Ich erwarte, daß
der Herr Schazſekre är dem Wunſche des Reichstages nach dieſer
Richtang hin noch im Nachtragsetat Rechnung trage.

Schatz'ekretär von Thielmann erwidert, daß die betr. Liſten
noch micht vollſtändig aufgeſtert ſeten.

ſern wir b wir t r de Etats des Reichseiſenbahnamts, der Re uld, des Rechnungshofesurd des Jnvalidenfonds. W hof
Beim Poſtetat kommt
Abg. Müller Sagan (Freiſ. Volfsep.) r die Perſonalreform

in der Ponverwaltu g zurück. Er bedauert insbeſo dere, daß für
die mittlere Beamtenlaufbahn v die abſolvierte Obertertig ge
nügen ſoll dieſe Leute haben dann eine Halbbildung im ſchlimm-
ſten Sinne des Wortes. Redner ſpricht ſchließlich die Hoffnung
aus, daß man nun endlich mit dem Syſtem der Stellenzulagen
brechen werde.

Staate ſekretär v. Podbielski: Ich hoffe, die Perſonalreform
wird mit dem näu fijahrigen Eirat eintreten können, na ürlich rur
Schritt für Schritt. Daß die Bildung mit der Obertertia no
richt abgeſchloſſen iſt, gebe ich dem Vorredner zu; aber es i
ſchwer, eine Grenze zu ziehen.

Abg. Singer (Soz.): Ich möchte dem Herrn Staat ſekretär
einen Wunſch vortragen. der die etats mäßige Arſtellung
der Unterbeamten betrifft. Wie wir geſagt wird, avanckeren
die Unterbeamten innerhalb einzelrer Oberpoſtdirektionen z
innerhalb des ganzen Reichspoſtgebietes; und ſie meinen, daß ſie
dadurch im Avarcement zu kurz kommen. Vielleicht zieht der
Staatsſekretär dieſe Frage in Erwägurg. Noch etwas ande esmöchte ich zur Sprache bringen. In ganti iſt der do tige
Verein der Uagnterberwten von der Poſioerwaltung bohykottiert
worden; und den Beamten wurde eir Schriftſtück vorgelegt, in
welchem ſie gefragt wurden, ob ſie Mitglieder des Verbandes
ſeien und bejabenden Falles aufgefordert wurden, bis zun 10 April
den Austritt aus dem Verein zu bewirken. Der Anlaß zu dieſer
Verfügung ſoll folgender ſein: Der Vorſitzende des Hambu'ger
Urterbeamtenvereins, ein Briefwräger, ſoll ſich des Verbrechens
ſchuldig gewacht haben, dem in Braunſchweig entlaſſenen Poſt
ſchaffner Schmidt in Hamburg zu einer Bierwirtſchaft verholfen
zu haben. Eine ſolche Maßregeiung, wie das Verbot an ſämtliche
Unterbeamten, dem Vereine beizutreten, halte ich für einen Ge
waltakt. Wenn Sie, Herr Stoatsſekretär, wirklich glauben, ſich
ſolchergeſtalt um die p. ivaten Jhrer Beamte
Ammecn zu dürfen, dann verdienen nicht den Namen, m

u E. tad 4



m de e Gnet humanen Vorgeſchten ſon
eines Despoten (Beifall livke.,)w. poh Frege: eſer letzte Ausdruck war nicht

iſch.parlamentariſch Aber wahr
Abg. Singer (Soz):St rlat von Podbielski: Die Sache kß nicht ſo harm

los, wie Herr Singer ſie dar,eſt lli hat. Der entlaſſen Poß
chaffner Schmidt bat fich an den Lokalverband der Hamburger
nierkeamten gewandt; und die im Vorſtande befindlichen Uber

beamten haben einer Braut rei eger über die V rpfl echt eng über
nommen, deß ſie für die Bezahlung des Beres, welches dieſer
Mann übernimmt, haften würden. Außerdem iſt der Laden gerade

egenüber der Hamturger Obe poſtdirektion aufgemacht worden.
Pa ift ine diuekte Verhöhrung! (Widerſpruch links Da-
mit wollen die Beamten gegenüber der Poſtdirek ion zum Aus-
druck bringen, daß ſie mit dem Entſcheid ihrer vorgeſetzten Be
örde nicht einvecftar den find. richtig rechts.) Glauben
ie mir, meine Herren, ich din demüht, die Beam en ſtrinz gerecht

zu behandeln. Aber ich möchte hier ein Wort des Abg. Bebel
zitieren. Er ſagt in ſeinem Zukunftsſtaat: „Dier ſtzucht muß ſein.
(Heiterkeit.)

Abg. von Kardorff (Reichsp.) dankt dem Staatsſekretär für
ſein energiſches Engreifen. Eige ſo große Beamteno ganiſation
kann nur durch ſtrergſte Disziplin aufrecht erhalten bleiben.

Abg. Singer (Soz.): Herr v. Kardorff ſcheint zu meinen daßman Sie reerſe die einem Chef üder Terrorismus gemacht
werden, damit zurückweiſen kann, daß man auf die Disziplin

hinweiſt. ßVigepräſident von Frege: Der Ausdruck Terrorismus ſtunzuläſſig (Gelächter.) Ich rufe den Abg. Singer zur Ord

nung.
Abg. Singer (fortfohrend): Es iſt ſchlimm genug, daß es ſoweit mit des Feraee im Deut'chen Reichstag gekommen iſt.

Sehr wahr! ünks.) Der Herr Staat ſekretär hat ke ne meiner
orte zu widerlegen vermocht. Czarakteriſtiſch war es für mich

erade bei dieſem Sigatsſekretär der doch ols alter So dat immerbie Solidarität und Kamerga-ſchafttichkeit beiont, daß er es hier

als beſonderes Verbrechen anfieht, wenn die Poſtbeawten einem
edewaligen Kollegen helfen, eine wirtſchaftliche Ex ſtenz z gründen.
Was haben dern jene ſechs Be mien geihan, über die fich der
Herr Staatsſekretär ſo ſehr aufgälr? Eenau dasſelbe, was in all
den Sparvereinn, Ger oſſenſchaftsdereinen c. dun dert mal x
und zwar mit Billigung der Bezbrden. Der Staats ekretär ſcheint
die fixe Idee zu haben, daß er fich Eirgriffe in das Privatleben
einer Beamten erlauben darf, Er beruft fich auf das Buch von

ebel, wo von Dienffzucht die Rede ſein ſoll.
Bebel hat aber wohl kaum dieſen Ausdruck gebraucht, ſondern

höchſtens von Disziplin geſprocder, Dieſe verlangen wir auch,
aber nur dort, wo man ein Recht hat fie zu verlan, er, aber
innerhalb des Dienſtes, den die Beamten thun müſſen.
Daß der Betrefferde ſein Lokal grade in der Nähe der Poft auf
geſchlagen hat, iſt doch ganz raturlich, er rechnete eben auf die
Kundſchaft der Poſibramten. Ob die Poſtverwaltung durch der
artige Manipulationen die Freudigkeit urd Arbeite luſt der Beamten
fördert, das iſt wir doch ſehr fraglich. Wundern Sie ſich nicht,
meine Herren, daß die Beamten dann dadurch, daß ſie ihre Zu
flucht zur Sozialdemokratte neymen, für die Erfüllung ihrer de
rechtiglen Forderrnzen ſorgen. (Zurufe: Freuen Sie ſich doch
darüber Nein, meine Herren, darüber freuen wir urs nicht.
(Oho! rechts.) Es liegt uns eben viel weniger an ein paar fau
ſend Stimmen der Unterbeamten, a's daran, daß wir ihnen

el fen, (Viele Zurufe und Lachen rechts Ja, meine
erren, Sie verſtehen das natürlich nicht. (Lachen rech 8.)
ir bekämpfen eben das, was wir für urgerecht haltin, wan es

nun unſerer Partei nützen oder nicht. (Jroniſches Bravo! rechts
ch will noch einmel konſtot eren, e die Reichspoſtoerwallung
ch Maßregelungen erlaubt hat, wie ſie kein anſtändiger Peivat

fangene anwinden würde. (Oho! rechts. Lebhaftes Bravo!
ke.)
Vizep äſident von Frege: Dieſe Kritik war unzuläſſig

Große Heiterkein.)
Staat ſekretär von Podblelski: Es erſcheint mir müßig, da

rüber zu ſtreiten, ob das Wort D erſt utt die deutſche Ueerſezung
des Wortes Disziplin darſtellt. Jedenfalls neht es feſt, doß, wenn
die Herren Soziald mokraten jemals de Macht in ihre Hände be
kommen ſollten, ſi. den ſchärfſten Terror swus guf die B. amten
ausüben würden. Da dürfte niemand anders Beamter ſein als ein
waſchich r Sozialdemokrat. (Lachen links Ebenſo aber
können Sie es von dem jetzt zu Recht beſtehenden Staate nicht
verlangen, daß er Soz aldemokraun als Biamte deldet. Sie
dürfen ſich auch nicht darüber beſchwiren daß er das Privatleben
ſeiner Beamten deauffichtigt; im Paragrarhen 10 des Beamten-
geſetz s wird ihm dieſes Recht ausd ückllich zugeſtanden Was die
Beforoerung der Unterbeamten innerhalb ihrer Poſtbezirke an
(angt, ſo halte ich her eine große Z ntraliſmion fur nicht glück
W7 Jenn der Poſtbeamte hängt ſenr an ſeiner Scholle. Beifall
e

Abg. Graf von Limburg-Sttrum (dkorſ) hält das Ver-
fahren des Staat ſefret r im Hamburger Fall fur ſehr korrekt.

Hierauf werd der Poſtetat bewilligt, ebenſo der E.at der
Reich sdruckerei,
Bankweſens. ter Eiſenbahnverwaltung, dis

Auch die noch eſtierenden kleineren Etats werden

willigt.Damit iſt die dritte Leſung des Etats v
Geſetz betr. den Reichshaustaltsetat wird in der amt
abſtimm ung gegen die Simmen der Soztaldemokraten au

enomwen,ſo r ra ber die ſchon in der zweiten Be
ratung erdetert n o u ionen.

Auf Vorſchlag des P äſidenten wird in Rückſicht auf die Ge
ſchäftsloge des Hauſes über die Reſolution betr. die Beidilfe zum
Gbihe Denkmal nicht abgeftimmt.

Die von freiſianiger Seite geſtellten Reſolutionen zum Poſtetat:
1. zu erk ären, daß Disz plinacmaß regeln re Poſſunterbeamte
wegen Abornierens Woche ſch Der Poſtbote oder
wegen J ſrierens von Fomilken- und Vereinevachrichten in di ſer
Wchernſchrift unzerechtſertigt und unzuläſſig find. 2 den Herrn
Reig skanzler zu erſuden, jede Beſſhrankun, der Poſtbeamten be
züglich ihrer oußerdienſteichen Lek üce zu urterſagen, wer en
geg'n die S immen der friiſinnigen Grppen und der Sozial
demokratie abgelehnt. Alle übrigen Reſolutionen werden an

enommen,Schli ß ich werden auch das Anleihegeſetz, ſowie das
Schuldentilgungegeſetz debattelos angenommen.

Präſident Erof von Balleſtr m: Dam t ſſt die heutige Tages
ordnung erſchöpf Jch ſchlage vor, die nächſte Sitzung Diens
tag, den i1. April, nachmittags 2 Uhr zu halten. Auf die
Tagesordrung ſete ich: Redn ngsſagſen, die Vorlage betr. das

laggenrecht der Kauffahrteiſch ffe, Wahlprüfungen, Petitionen.
s wird viele der Herren intereſſieren, wern ich mitteile, daß ich

in den erſten Tagen nach den Farien die neue Poſtregalvo lage,
die Fernſprechget üzrenordnung und die Telegraph n Weg o dung
zur Beratung ſtellen werde, Es bleibt mir rur noch üdrig, den
Mitgliedern ein micht fro es uad geſegnetees Oſterfeſt, ſowie eine
recht nahtauige O er-Erholuzg von den annrengenden Arbeiten
zu wünſchen. (Beifall.)

Sa,luß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle, 22. März 1899.

Das preußiſche Abgeordnetenhaus erledigte geſtern
eine Azzahl Wahlprüfargen; die Wahl des Aogeordneten
Dr. Kerſten (konſ.) wurſe für ungiltig erklärt. Heute
wird der Antrag unſeres halleſchen Mitbürgers Mendel-
Steinfels betr. vermehrte ſtaalliche Beſh.lfe für Zwecke
der Viehzucht verhandelt.

Zu dem Militärkonflikt weiß der offiziös bediente
Hamburger Korreſpondent mitzuteilen, daß im Bundes al
rur Preußen und Braunſchweig für die Luflö ung des
Reichstages waren, während alle übrigen Bundesſtaaten ſich
dagegen erklärten. Es hat alſo im Bundesrat eine Mehr
heit für die Auflöſung nicht beſtanden und darauf iſt wohl
das ſchließliche Unterbleiben derſelben zurück uführen.

h e Schnurrbart in der Marine. Der Vorwärts
eibt:

Das Reichs Marive- Amt g'ebt unter dem Datum des 10. März
1899 folgenden Trlaß bekannt:

V. zu M. I. 1184,
Seine Majeſtät der Kaiſer und Khnig haben Aller-

höchſt ſich erneut dahin auszuſprechen geruht, wie
Allerhöchſt dieſelben es nicht wünſchen, daß See
Offiziere unr Schnurrbart tragen.

M.
Reichs Marine Awt, J Vertretung

(Stempel.) giz. Gahler.
Ein bedeutungsvoller Tag für die deutſche Marine

ift nach Anſicht Wilhelms II. der letz'e Montag gewe en.
An dieſem Tage wurde nämlich der ältefte Sohn des Prix-
zen Heinrich bei der Marine ein zeſtellt. In der Rede, die
Wilhe m II. aus dieſem Anlaß hielt, ſprach er von dem be
deutungsvollen Tage und ſchloß: Mögen unſere Glück-
wünſche über die Meere hinüberhallen nach dem neuen
Deutſchland.

Anf Grund des nennen Militärgeſetzes werden
zum 1. April 3 Geseralkommandos, 5 Vriviſions ſtäbe, die
Jnſpeltion der Verkehrstruppen, ſowie die H lbinvaliden
abteilung gebildet. Die Durchführung der ubrigen Mar
nahmeaz, weiche in das kommende Etatsjahr fallen, geſ ieht
vom 1. Oktober ab, und z var werden für das preußiſche
Kon n,ent aledann neu au geſtellt 18 Feldartiberie Brigade-
ſtob-, 1 J ſektion der Telegraphen rauppen, 37 F idarrillerie
Regime teſtabe, 14 Feldartill rie-Aoreilun gsſtabe, 35 fahrende

Der HBoman einer Verſchwörung,
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.
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„Gut! Gutl Sie kennt men auch längſt!“ rief der Kirchenſänger
and chlürfte vorſichtig in eine andere Gruppe.

Währendoeſſen dat e der Kapitän der Veieranen ſeine Leute auf
drei Seiten des viereck gen Pleotzes verteilt, deß n vie te Seite
durch de Mauer der der Militä intendanz gehörigen Schuppen
Ffiſdet wurde. Zwiſchen den Reihen der Sordaten wurde der

aum freier alten.
Die Ferſter am Pearge'pletz begannen ſich zu öffnen, und

einige Damen jeigten ſich dort. Man erwartet. nur noch Rocke-
reuil. Um 8 Uhr entſtand großer Lärm. Die beritteren G n
darmen, die vorau- eilen, ſprengen aus der Rue de la Pr. vote
a. f den Platz.

ewöhnlich fanden die Hirris tungen unter dem Ka'ſerreich mit
weniger großem Apparat faſt bei verſchleſſ nen Thüren ſtott.
Aber dieemel wollte der Herzog von Rovigo die volle O ffentuch-
t. v die Schlecht, efinnten durch ein furch thares Exen pel ao
zu ſchrecken.

Naa dem Rochereuil den Brief an ſeiren Bruder beendigt hatte,
warf er ſi auf das Bett. wollte nicht ſchlafen aber die
Müdigkeit übermanrte ihn, und er ſchlummerie eia. Die Uhr des
Gefangniſſes, die ſechs ſchlug, w e cke ihn plözlich.Er ſtand auf und kleidete fich um. Er zog ſich ſorgfſltig ar,
ordnete das wirre Haar und ſetzte fich dann an ſeines Tiſch, um
zu warten.

Noch nichts. Jm Korridor hörte man nur den ſchweren Schritt
der Wache.

Da zog Rochereuil ein Papier bervor, da? er aufmerk'am las.
Setire Hand zitierte. Es war ein Wrief, den Ja iette ihm am
Abend vorher aus dem Keoſter der Hoital tinnen, wo ſie vor
Kait Hat war, grſchrieren hatte. Sie ſchien vo An,ſt um
ihn halb wahnſivnig zu ſein Doch w ßte ſie nicht, was ge
ſchehen, und daß Pierre zum Tode verurtellt war.

dochereuil las J. liet es Brief mehrmals in ſtarker Bewegung.
Er führt ihn an die Lippen und küßt ihn inbrünftig Dann er
rötete er, wie wenn er Scham darüber empfand, obgleich niemand

a ſehen kenne.
e

Zu dieſem Augenblicke öffnete ſich die Thür der Zelle, und drei

dedattelos genehmigt Das Etatsgeſet wird ebenfalls de

m

Batterien mit mittlerem Etat, 1 Betriebsabteilnng der Eiſen
bahnbrigade und 3 Telegraphenbataillone.

klavenhandel im deutſchen Togogebiet immerV wird, hat der Kolonialdirektor von Buchka
abgeſt itten. Der Afrikareiſende Gottlob Krauſe, der die
Behauptung aufgeſtellt hat, ve öffentlicht nunmehr 13 Zeug
niſſe, darunter auch einen amtlichen Geleitſchein für
eine Sklavenkarow ne, ausgeſtellt von der Regierungsſtatior
Miſahöhe in Togo, welcher folgenden Wortlaut dat:

„(An) Amtsvorſieher Küas, Lome. 20 Salaga-Huſſas, über
Kunia kommend, mit 6 Sklaven. Mi ahöhe, 22. Sepibr. 1890.

erold, Pr. Lt. Gemeldet den 1, Oktober 1890. (Amtuicker
tempel:) Kaiſerlich Deutſches Kommiſſariat f. Togo, Zollamt

Lome. Küasl!!!“
Jn der Budgetkommiſſion hat Herr von Buchka bekanntlich
erklärt, daß er ein Strafverfahren gegen Krauſe einleiten
werde. Nach den Bende ſr des Afrikareiſenden
dürfte derſelbe den Beweis für ſeine Behauptungen er
bringen.

Was die Echreier wünſchen. Während die Kon
ſervativen im Reichstage gegen die zweinſfährige Dienſtzeit
und für immer größere Heeresverſtärkung erimtreten, klagen
f. im Abgeordnetenhauſe über die Leutenon, die doch
urch ihre Haltung im Reichstage immer ſtärkäw werden

muß. Höhere Löhne, dami die Arbeiter auf dem Hande
bleiben, wollen die Herren nicht z hlen, und men ſchen hür
dige Wohnurgen wollen ſie für das Geſinde nicht herrichten-
So verlangen ſie jetzt, daß die Militärverwalturg gehalten
ſein ſoll, aktive Soldaten im wei eſten Umfange zu land
wiriſchaftlichen Arbeiten zu beurlauben. Jm Reichstage ver-
langen dieſe Nimmerſatte die dreijährige Dien ſtzeit, weil die
zweijährige zu kurz ſei zur gründlichen Drillung des Sol-
daten, und hier möchten ſie für möglichſt viele Soldaten und
für möglichſt lange Zeit die zweijährige Dienfizeit durch
brechen. Weiter wird verlangt, die zur Entlaſſung kommen
den Soldaten ſollten durch näher zu beftimmeade Maßnahmen
gehalten werden, wieder in ihr Heimatdorf zurück ukehren.
Außerdem ſollen ausländiſche Arbeiter Jtaliener, Polen,
Ruſſen, Böhmen u. ſ. w. in weſentlich verſtärker Anzahl
zuge'aſſen werden. Die ländlichen Arbei er könven aus dieſem
Wunſchzettel wieder einmal die konſervative Arbeiterfreund
lichkeit kennen lernen.

Noblesse oblige. Jm Prozeß des Oberförſters
Sange gegen die furſtlich Bismanckſches Erben wegen höherer
Penfionsanſprüche hat j tz' auch Fürſt Herbert Bismarck den
ihm aufe legten G'aub nseid in Berlin geleiftet. Der dex
Gräfin Rantzau ebenfalls zugeſchobene Glauberseid ſoll ihr
wegen Krankheit komm iſſariſch auf Schloß Dobersdorf bei
Preetz abgenommen werden. Damit würden dann Langes
Meyranſprüche abgewie en ſein.

Diener im Reiche Gottes iſt der aus dem Prrzeß
Leckert Lützow Tauſch bekannte Vertrauen mann des Herzen
v. Tauſch, Freiherr v Lützow geworden. Wie man der
Vo kszeitung aus Hamburg ſchreibt, iſt der ehemalige Polizei
ſpitzel dort als Angeſtellter der Jnneren Miſſion thätig.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde geſtern von der
Strafkammer ia Hirmburg der Parteigenoſſe Tiſchler
Peſſier zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. Er ſoll
die Beleidigung in einer Rede über das Koalitionsrecht be
gangen haben.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde am 11. Januar
vom Landgericht Schwerin der Buduner Chriſtiun Trunck
zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht hat
ſeine Reviſion verworſen.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde von der Straf-
kamwer in Köln der Hufchmied Thelen zu 6 Monaten
Gefängnis verurteilt. Er ar in total berrunkenem Zuſtande
eine beleidi ende Aeußerung ausgeſtoßen.

Wegen Kaiſerbeleidignung wurde in Elmshorn
ein Tiſchler verhafret.

Kleine politiſche Nachrichten. Der Erbauer des Riſchs
tagege äudes, G h. Baurat Wallot hat an den Staatsſekretär

darmerukapitän und ein Leutnant der Veteranen. Hinter ihnen
glat ein Prieſter mit roſem, gewöhnlich ausſehendem Geſicht, der
Abbe R ynond, in das Zimmer.
Der Kapitän trat, den Hut in der Hand, vor. Rochereuil ließ

ihm nicht Zeit zum Sprechen.
„M in Herr“, ſagte er, „ich folge Jhnen.“die als er bies ſagte bemerkte er den Schwarzrock und runzelte

ie Stirn.
„Jch wüßte nicht, daß ich einen Prieſter verlangt hätte,“ ſagte

er, ſich aufrichtend, ku z.
„Jch dachte ſagte beſcheiden der Geißliche,

Sie hatten Unrecht, mein Herr; Sie kennen meine Anfichten.
Jch wäre Jhren dankbar, wenn Sie ſich zurügziehen wer llien.“
gar mein Herr, die Unſterdl.chteit begarrie der

rieſter.
„Ach!“ murmelte Rochereuil im Tone des Ueberdruſſes und

z adie ſich an den Veteranenleutnant, wie um ihn um H.lfe zu
itten.
Die er war ein alter Soldat der Republik, er begriff und nahm

Abbe Ray nond beim Arm.
„Vorwarts, Herr Pfarcer, gehen Sie, Sie beläſtigen Herrn

Rochereuil, er will nicht mit Ihnen diekutieren. Laſſen Sie ihn
doch in Ruhe.“

E ſchob den Prieſter in den Korridor.
Weit bewegter Stimme nahm der Gendarweriekapitän das

Wo t:
„Wir müſſen aufbrechen, mein Herr Wünſchen Sie noch

da einige Briefe. Der Leutnetwas Alles was juläſſig iſt
„Jch danke J. nen; ich habe

war g ſtern ſo freundlich, mic zu ſagen, daß er ſie an ihre Adreſſe
beföordern wärde; es ſind Familienbriefe; Sie ſehen doch nichts
Unzulä ſiges darin
t S Kapitän ſchüttelte mit dem Kopfe. Er mochte nicht gern
pechen.
Rochereuil übergab das Päckchen dem Veteranen, der es ohne

ein Wort zu ſajen, nahm urd ſergfältiz in die Taſche ſeines
Rockes ſteckte, wobei er heftig an ſeinem Schnurrbart wagte.

Gehen wir, meine Herren,“ ſagte Rochereuil dann; „gehen
wir, wir kommen ſonſt zu ſpät.“

En Kabriolett wartete auf dem Hofe. Der Verurtellte nahm
darin Pias zwiſchen dem Sendarmeri kapitän und dem Veieranen
offizier. Wahrend er ans ztigte der Inſpektor den beiden
Offizieren m fragender Miene ein paar Hundfeſſeln die er bis
darin hinter ſenim Rücken verborgen hatie. Aoder der Beteranwarf ihm einen ſolchen Bid zu, We der Elende zurückwich, ohne
weit r auf ſeinem Vorſch ag zu deſtehen.Der traurige Zug ſezte koh a Bewegung. Vor und hin.

G”eoOOwÜuaovS—jwvonowooeePerſonen traten herein: der Jnſpek or des Gefängniſſes, der Gen
J

dem Wagen ritten zehn Gendermen mit gezogerem Säbel, zurRichten des Wazens ein Kavallere- Unter oft a lirk en v
gadier. Von der „Heiwſuchung“ bis voch dem Prangerplatze iſt
s micht weit; doch drängte ſich die Menge n den Straßen ſo
dicht, daß die Gendarmen nur im Schritt reiten 'onnten. Jn
der Rue de la Prevote gab es eiren 'urzen Aufenthalt grade
vor dem Hauſe des Herrn Drault. Gunde war am Fenſter ſie
rief ihren Herrn, der in der Meirurg, daß der Wagen ſchon vor
bei wäre, herzukam. Aber ſeine Augen begegneten denen Roche
reuils, deſſ n leicht erblaß es Geſicht u beweglch und heiter blieb,
Drault hielt den Blick dieſes Manves, der n din Tod ging, nicht
aus. Er ſenkte den Kopf und wich ſchwankend zurück

Die G ndarmen ſprengten auf den Pa. Sie machten den
Weg frei fur den Wagen, der r die totenſtille Menge in das

X.von den Betergnen gebildete M z r i avon S Bereranen x tudete e 2 Vinc i i 3 Schaor4 t u.Soldaten, die von einem Un ereffi,ier kommen ſert wurde beſetzie
v reits den Mittelpunkt des Plazes. Ro dereui ſprang aus dem
Wagen; er prüfte mit rukigen iück die zwölf Soldoten und warf
dana mit eiver ſo ſchlichten und ungezwungenen B wegung ſeinen
Mantel ab, daß man in der Menge ein Burmeln dir Sympa die
und B wund rung vernohm. Alle nahmen die Hüte ab. Roche
reuil ſtand darhäuptig mit auf der Bruſt geöffn en Rocke der
5 wg r r v und warf einen la gen Bick m

eine Augen an dem Hauſe Halt machten das er mitſeiner Mutter bewohnt hatte, zegten ſie einen unbeſchre bligd en

Ausdruck (Schlußtz folzt.)
Süddentſcher Poftillon,.gew dart vom Süu deunchen Herrn Dr. Vviebe: M. d. R

u Poſtilon. Im grund derneueſten Nammer des Süddeptſchen Poſtillons nuſtrat v
ſowohl als x lich Herrn Dr. Liebe s famoſe A ling en über
drei der angeſegenſten Künſtler Teu ſchlan' s. Das uelbild ze gt
den Herrn Aogeo dneten ir Geſtal eines Mutterſchweins, welg
üver eire Kaviarſchüſſ el g raten iſt. Die u ge wohnte Koſt bebagt
d und wird mit dea Worten: „Pfui De bel, ſchmeckt das Zeug

keitifiert. Die geſſt alle E klärung des B ldes auf Seite
Da Weihe Thee geren yfſfenrich die gleiche Freude bereiten.

rd la nig in einem „rei 6des Po ack n Aufmuckows y re W cweſendtthen Ywel
w. derb S ild ſchildert in d'raſtiſcher Weiſe,
w r T iel tches rer wn wenn die Wünſche der

cfüll n gingeg, as Sdlußbrhina „Der neu kranke Wann“ (in o ehe ind bedandett de
Zwel illuſtrierte Zitate ſchildern ohne Kon

te mentar den Unt iedder Zeiten 88 v. Chr. und 18.9 Chr. Von i xtlichen en
ſei beſonders auf ein fiimmun ovolles Ged rEoe S icht Ernſt Klaars „No)
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Grafen Poſadowsry nud an den PräſidentenGrafen Balleſtrem die Mitteilungen 5 n
die fernere Leitung der AusſchmückungsarbeiteReichstages verzichte und das h übenagee U
1. April niederlege, Herr Wallot erhielt ſür ſeire Leiſtungen ein

iheehonorar von 10000 Mk. Die militä. i chen Wachen an
en Pulvermagazinen in Nieder Neuendorf urd Spandau

ſind bed utend verſtärkt worden. Mon bringt dieſe Ver
ſtärkungen mit den Exploſionen in Frankreich in Verbir d -ag.
Tort iſt doch aber am lich erklärt worden, daß die Exploſionen in
Toulon, Marſeille und Bourges durch urglückliche Zuſälle ent
ſtanden fird. Die Petitiong 'ommiſſion des Reichstages hat
eine Petition des Verrandes gewerbtreibender Böcker meiſter
Mitteldeutſchlants wegen Aufhebung oder Umgeſtaltung der
Bäck reiverordrung beſchloſſen, dem Reichskanzler als Material
zur Abänderung der Bäckereiver ordnung zu über
weiſen. Gegen den antiſemitiſchen Grafen Pückler
in KleinTſchirne iſt nun doch ein Strafoerfahren einge
leitet worden. Am Dienstag früh iſt i ativenGlog. Zta. die Unklageſchiiſt jugeſteit re ad der tonſer

Ausland.
Frankreich. Wegen der angeblichen Briefe W'helm II.

T Der ſecetſene der nationaliſtiſche Depu
e La n Mi räſidenten befragen. udie Beantwortung ab. Swraſtd frag Dvpay te)nte

Zum Fall Picquart hat der frühere miniſterTrarieux an den Kriegsminiſter ein e h i
welchem er mitteilt, daß zwei Generalſtabsoffiziere einen ehe
maligen Soldaten Namens Savienand zur falſchen Zeugen-

egen Picquart verleitet hatten ferner weiſt Trarieux
darauf hin, daß Freycinet, obgleich das Kriegsminiſterium
bereits am 25 Auguſt v J über den erwähnten Savienand
die denkbar ſchlechteſte Au? kunſt erhalten habe, am 16. Dez.
in einem Brief an den Advokaten Labori Savienand als gut
beleumdeten Soldaten hinſtellte. Trarieux bemerkt, Freye net
ſei offenbar von ſeinen Untergebenen irregeführt worden und
verlangt eine Unterſuchung in dieſer Angelegenheit.

Belgien. Die neue radikal-ſozialiftiſche Univerſität
Brüſſel hat infolge der feindlichen Haltung der belgiſchen
Staatsbehörden und aus Mangel an Mitteln ihre Pforten
ſchließen müſſen, aber zwei ihrer Schöpfungen bleiben erhalten;
das Juſtitut der e Studien und das von Eliſee Reclus
eleitete geographiſche Jnſtitut. Die Mutter eines Brüſſeler
ozialiſtenfuhrers, die ſchon für die neue Univerſität viele

Seldopfer gebracht katte, hat ſich verpfl chtet, einen Jahres
2 von 60 000 Franks für das geographiſche Jnſtitut
zu zahlen.

Holland. Wie ſchon gemeldet, iſt Genoſſe Schaper
als Mitglied der Zweiten Kammer der General ſagten für
den Wahlkreis Veendam gewählt. Dieſer Sieg iſt ein
Z ichen des großen Aufſchwungs, welchen die Sozialdemo
kratie jetzt, nach dem faſt völligen Verſiechen des
Anarchie mus, wieder in Holland nimmt. Bei den all
gemeinen Wahlen im Sommer 1897 hatte unſer Kandidat
nur 465 Stimmen erzielt, der Liberale 2326, der Antirevo
lutior är (evangeliſch) 1467 Stimmen. Jetzt hatten die Arti
revolutionäre Wahlenthaltung proklamiert, der Sieg mußte
alſo im erſten Anſturm erkänpft werden. Schaper erhielt
1597 Stimmen, während der liberale Staatsanwalt Smidt
mit 1426 in der Minderheit blieb. Der Anwuchs iſt alſo
haupt äclich auf Koſten der Liberalen geſchhen, obwohl auch
die Antirecolutionären wohl Arhänger verloren haben. Der
neue Abgeordnete iſt kaapp 30 Jahre. Jn 1897 konnte er
noch nicht kandidieren, weil er zu jung war. Er iſt ein ge
weſener Webergeſelle und redigiert jetzt das Wochenblatt
„De Stiyd“ Der Streit). Seit 1897 iſt er Mitglied des
Groninger Gemeinderats, ſeit 1898 auch der Staaten von
der Provinz Groningen. Jn dieſer Der liegt auch der
Kreis Veendam. Die Kammer zählt jetzt 4 Sozialiſten unter
ſeinen 100 Mitgliedern. Einer davon gehör: zum Sozia-
liſtenbunde.

Jolizeiliches und Gerichtliches.
s Nicht den Zuchtbauskurs ſieuert das Marburger

Landgericht. Wegen Nötigung, die Arbeit T hatte ſich
vor der dortigen Strafkammer der Schreiner Karl Klöcker aus
Dorf-Jiten, Amt Vöhl, zu verantworten. Er war beſchäftigt als
Erdarbeiter am Bau der Frankenberg Corbacher Bahn und hatte
mehrere Arbeite genoſſen veranlaßt, die Arbeit viederzulegen, um
mehr Lohn zu erlangen. Ein Arbeiter Namens Langendorf hatte
ſich geo igert, ſich au dem Sreik zu beteiligen. Der halb hatte
ihm Klöcker gedroht, ihm die Pckeihacke auf den Kopf zu ſchlagen.
Das Gericht verurteilte Klöcker zu acht Tagen Gefängnis, indem
es der Drohung keinen Ernſt beimaß.

Farteinachrichten.
Gegen Genoſſen Duchſſch, ſozialdemokratiſcher

Stad verordne er in Spandau, iſt eine K.age wegen Beleidigung
des Oerbürgermeiſters Koe tze anhänzig gemach; worden.

Bei den Stadtverordneten wahlen in Rix-
dorf unter lagen unſere Genoſſen in der zwenen S. aſſe. Jn der
dritten Wahle kaſſe wurden bekarntlich fämmtl che 16 unſerer
Kandidaten mit g oßer Mehrh it e vahlt.

Letzte Opfer des éjſener Meineids-Prozeſſes.
Die beiden letzten im Eſſener Meineideprozeſſe Verurteilter wer en
im nä ſten Monat das Zuckthaus de lſſen. rm 3. Apri! wird
der er zmann Graf ſein Stre fe vir üßt haben, während Johann
Meyer erſt einige Tage ſpäter freig laſſen werden dürſte, wel er
au. Anlaß des Todes en er Frau guch ſein Kind iſt in w ſchen
ge orben! ſieren Teg U leus erhelten hatte. Unſere Genoſſen
veranſtalten am 16. Apil z Heine eine große Empfang urd
Begruf ungefeier, bei der Luſswig Schröder die Begrußungs
anſprache an beide Leiden sgefäh ten halten wird.

Gewerkſchaftliches.
Zum Klaſſenkampf der Weber in Krefeld. Die chriſt

lichen Weber ſoll n anſcheinend zu S reikbrecherd enſten gezwungen
werden. Die Fronff. Ztg. meldet aus Krefed. Einer Anregung
der ſozialen Kommi ſion folge d habea fich die Aus c üſſe dir a riſt
ichen Sarm tweber dere erklärt, ihre Arbe ts'oll gen zur ſo
fort gen Wir der ufnahme der Arbeit zu dewegen wenn zu denPrh Fopen der FabrikantenLohnliſte die ſogenarvten „Zuſatze in
Hole von 10 P g. pro Wetr als feſter Lohn ſchlag b will gt
wurden. Es ſchweren jetzt die ſerhalb Verdandlungen. e ſich
die anderen Weber zu dieſem Vor e en i llen, iſt noch nicht be
kannt. Die chriſtlichen Weber ind mit 600 Mitgliedern an dem
Streit beteil'gt anter 2000 Ausßä di en übe haupt.

Die Holzinduftriellen in Furtt haben gleich den dortigen
Urter ehmern der Glueinduſt ie Lie ereinbarung getroffen da
dieſe gen rheſter, die ſich mißliebig wachen und deshalb ent

n n o er in einem Geſchä ſe austteten, weil ſie ch viel
eicht andere verbeſſern köanen, einer ſechswchigen Hungerlur

ſind. Solche Arbeiter dürfenauszuſetzen Kondentionalſtraſe von den dem Ring vorAblauf von ſechs Wochen nicht Ut wer en. Derarige
Falle wu den ſhon mehrfach feſtgeſtellt und ein U mer hat
auch unumwunden eingeſtanden, daß ein ſolcher Weſchluß gefaßt
wurde.

Jahresbericht des Stuttgarter Arbeiterſekretariates.
Das Stutigarter Arbeterſekreariat kann auf ſein zweurs Seſchäfts
jahr zurackb icken. Arbeiterſekretär Mattutat er totiete jetzt in einer
Verſamwlung zur ächſt mündlich Bericht über ſeine Tyhätigkett. Jan
letz'en Geſchäfisjahr wurden 8521 Aus kürfte, und zwar 7478
wündlich, 1043 r erteilt gegen 6644 erſten Jabre, Bon
den Beſuchern des So kretariats waren 1869 organiſiert 4062 vicht
organiſiert. 501 grbßere Schriftſätze wurden angefertigt. Eine
Erweit rung des Sekretariats wird in abſehbarer Zeit notwendi
ein. Die veſeinigten Gewerkſchaften errichten zur Zeit r e gene
Gewerkſchaft ſekre t, das vorausſichtlich ans Ardeiter
a gegzliedert wird.

as Stuttgarter Gewerkſchaftskartell wählte am
einer Geſchäfte und zur organi
aterſtützurg der einzelnen Gewerk

chaften den Maler Lu m als Gevwerkſchafts ekretär mit einem
Anfargsgehalt von 1800 M. Es ſei bemerkt, daß das Arbeiter
ſekr ta iat eine beſond re Verwa tung hat.

Die Brauereiarbeiter in Frankfurt a. M.
Ko flki mit den Brauereien, die einige vor den Arkeit ru auf
geſtellte Forderungen ab,elehnt haben. Wahrſcheinlich wird es
7 Streik kommen und droht auch en Berkrieg in der weiteren
olge.
Jn den Geſellenansſchuſz der Dresdener Buchbinderinnun

wäqlten die Dresdener Bachbinder am 18. März Vert.eter a

ihrer Ge verkſchaft. zJn Nürnberg haben 173 Tapezierer die Arbe't nieder
gelegt. h roerungen der Gehilfen warden bis jetzt von neun
Firmen bewilligt.

Ausland.
Frankreich. Am Dierstag beſchloſſen 3000 Grarbelſer, in

den Ansſt ind zu treten. Die größten Fabriken der Gasgeſell ſchaft
ſin feſt vollſtändig von Arte tern en blößt.

England. Jn dem Bezirk von Südoſt-Lancashire droht ein
großer Ausſtand der Spinnereiarbeiter au zubrechen.

Belgien. Ein Kampf von beſonderer Heftigkeit
wird gegenwärtig ausgekämpft zwichen den Steinbrucharbei
tern tes Ecauſſinne (Belgien) und den Unternehme: n. Die
Unternehmer unſecrbreiteten vor einigen Monaten den Arbeitern
eine neue Arbeitrordaung, die Arbeiter, deren Vertreter vorher
nicht um Rat gefragt worden waren, verweigerien die Anerkennung
derſelben. Es kam ſo zu Streik, der run bereits 11 Wochen
ar dauert, 2000 Arbeiter ſind an demſelben deteiligt, Streikorecher
vaben die Umernehmer nicht heranzuziehen vermocht. Dagegen

aben ſie diejenigen der Streilenden, welche teils in anderen
teinbrüchen in Frankreich, teils in anderen Jnduſtrien Unter

kommen gefunden hatten w eder aus Arbeit gebracht. Trotzdem
Von die Arbeiter aus die belgiſche Arbeiterſchaft ſammelt Unter

ungen.

Deutſcher Waugrben et Hut Kgngref 1899.

Erſter dieſ.Den Vorſitz fünt Bömelbur Graf Poſadowsky hat brief
lich mitgeteilt, daß Vertreter des Reich samts des Jnnern an den
Beratungen „mit Ruckicht auf die Lage der Dienßgeſ täfte“ nicht
teilnet m n können. Die Mitteilung wird mit ſchollender Heiter
keit auſgenommen; mit lebhaftem Beifall wird dage ren die Mit-
teilung aufgenommen, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion des
Reichstages ihre Mitglieder Frohme, Hoch und Stadthagen
zu dem Kongreß delegiert

Uever den e ſten Pun
re und das SubmiſſionsweſenBringmann- Hamburg. ach längeren, ſehr intereſſanten
Ausführungen, deren Wiedergabe wir uns jedoch mit Rückſicht aufden Raum unſeres vSlattes veſege müſſen, ſchlägt der Referent fol

gende Reſolution vor:
1. Jn dem ſchon angekündigten Geſetze, betr. die Sicherung der

Bauforderungen, zu beſtimmen, daß im Gegenſatz ven heute
wo die Bauwerke für die Srundſtucke bezw. für de Grund und
Hypothekenſchu'den haften die n bezw. die Brund-
ſchuld- und Hypot jekengläubiger für die Bebcuung und alle
daraus erwachſenden Verpflchtungen haf bar ſind, und daß auf
dem Bau, an eiwer leicht ſichtbaren Stelle ein Anſchlag anzu
ringen iſt, wilcher den Siand, den Familiennamen und min

deſtens einen ausgeſchriebenen Vornamen des Bauerrn und
Vrppeiters in deutlich lesbarer und unverwiſchbarer Schrift an

e

2. Daß durch entſprechende Geſctzesbeſtimmurgen angeorduet
wird alle Baup ofekte ſtaatlich zu prüfen und ihre Ausführung
ßärd'g zu koznoll er n der techniſch gebi dete Stratsveamte.
Die P üfung und Ko trolle der Ausführung der Bauprozekte
hat davon aus ugehen, daß bei ellen Bauwerken die Regeln der
Baukunſt zur Anwendung komn en ſollen.

Der Banardtit rkengreß proteſtiert gegen den Verſuch, die bau
r Mißßſtande mit der Einführung des obligatoriſchen

efähſg n snachweiſes für die Bauausführenden bekämpfen zu
wollen, in der U berzeygung, daß ein ſolches Mittel vollkommen
zwecklos iſt und von den Befü.wortern de ſelben auch nicdt ernſt
genommen wird Die Forderung, den Befähigungs nach weis obli-
gator zu machen, wird nur von einem kleinen Kreiſe der Bau-

ewerb treibenden erhoben, und zwar lediglich zu dem Zwecke, ſich
elbſt eine konkurrenzfreie, angenehme Exinenz zu ſichern.

Jn Bezug auf das Submiſſtons veſen fordert der Bauarbeiker
geg ß von den maßzeb nden Körperſchaften des Reiches der

n r und Kommpnen, ihre Verwaltungen an uweiſen:
Bei allen Reichs S aats und Kommunalbauten die Ver

abe und Ausfuhrung in Submiſſion thuplict ſt zu beſchränker,
o daß dieſ. be in abſehbarer Zeit ganz aufgegeben werden und

die Bauausfuhrung in Regie an iere Stelle treten kann, wobei die
Bar arbeiterorgantſatioren zu berückſichtigen waren und in jedem
Einzelfalle die orteüblichen Lohn und Arbeitsbedingungen als
Minimum zur Seltung zu kommen hätten.

2. Soweit ſich das Su miſſiensverfahren zur Zeit voch nicht
un gehen läßt, ſoll den Sudmiſſionsbedingungen allerorts auch
die Klauſel aug Härgt werden und zur Geltang kommer, dadie Uoternehmer verpflichtet ſind, die ortsüb ichen Lohn un

Arbeite bedingen für ſich als bindend zu erachten, und daß
k. die ortsagſäſſigen Arbeiter vorzugsweiſe zu berückſichtigen

aben.
3. Tauchen Meinur gsverſch'eder heiten auf über die ortsüb-

liche Lohn und Arbeitsbedingurgen, ſo hat die den betreffenden
Bau vergebende Behörde ein Gutahten der in Betracht kommen
d Arbeiter Vertreter bezw. Arbeiter Korporat.onen einzu
ordern.

In Bezug auf die Auf bildung der Bauhandwerker bezw. Arbeiter
proteſt. ert der Kongreß ganz entſchieden gegen alle Maßnahmen,
die bezwecken, den jungen Mann als L hrling auf eine längere
Zeit als für die gewerb imen Arbeiter im allgemeinen vorgeſchrie
ben iſt, an einen ſogenannten Leh meiſter bezw. Lehrherrn zu bin
den. Solche Moßaahmen haben in der Praxis nur die Bedeu
tung, daß die Unternehmer auf lange Zeit billige und recht oſe
Arbeitsk äfte zur Verfügung haben; iſt dieſe „Lehre“ beendet, dann
fallen die jungen Leute ihren Berufsger oſſen zur Laſt.

Der Bauarbeiter Kongreß fordert dahngegen: Daß die Kom
munal-Verwaltung'n die Fachſchulen der Bauarbeiter-Ocganiſa-
tionen vnterftützen durch urentgeltliche U-berloſſung von Lehr
r n und Lehrmitteln bezw. durch Gewährung von Subven

onen,
In Vnbetracht, doß nicht nur die beſonderen Jn'ereſſen der

Bauarbei er es erheiſchen, ſondern die geſunde Ent vick.u g des
h davon ab änzt, daß die Baunbeiter ſich in feſtgeſchloſſer en Be ufsver äunden organiſieren, fordert der Kongreß
von der Geſetzgebung des Deutſchen Reiches:

Donerstag zur gried'gung
atoriſchen und agita'oriſchen

habe.
kt der Tage o duung: „Der Bau

referiert Zimmerer

alle Schranken beſeitigt, welche die Telesgebuna und
Geſetzes (nsbeſondere die Rechtſprechun gegen die
Koalitior sfreiheit der Arbeiter aufgerichtet hab n. Von den Ver
waltur gen der polit ſchen Inſtitutionen ſind die Orgenmiſſatioren
in jeder Bez'ehung ſo u ſdedern daß ſie neben der Vertreturgder cher maeh., ihres Berufes auch jene Auf, aben erſüll n
körnag, welche im Jat.reſſe des Vaugeverbes und im In eſſe
der Kultur von dieſen Organiſatio en er üllt werden müſſen.

n der n treten grundſätzliche Enwände gegen die
Riſolution nicht hervor.

nol l Berlin b autragt, den dritten Abſatz, Ziffer 1 der Re
ſolution ſchärfer und zwar folgendermaßen zu formulieren:
allen Reichs Staats- und Kommung deuten die Vergabe der Aus
uhrung in Submiſſion thunlichſt zu beſchränken, ſo daß dieſelbe
n abſehbarer Zeu ganz aufg geben werden karn un) die Regie

arbe t an ihre Stelle tritt, wodei die Bauarbeiterorgan. ſationen zu
berückſichtigen ſind.“

Nach weiterer Debatte wird die Riſolut'on mit dem Amende-
ment Knoll gezen eine S'imme angenom nen.

Jn der Nackmi tags ſtz ing fübrt den Vorſitz Z mmerer
Schrader Ham urg. Nach dem Be icht der Mandatep ü ungs-
kommiſſion ſind 16 Berufe vertreten es ſind 314 Dele zierte an
weſend, deren Mandate ſämtlich für giltig erklärt werden

or Eintritt in die Tagesordnurg teilt Bömelburz mit, daß in
die am Vormittag angenommene Reſolution durch ein Verſehen
en Satz him ir gekommen iſt, den die vorbereiterde Kommiſſion
ſchon geſtrichen hatte. Er beziebt ſich auf die Subhm ſſiong-
bedingungen und verlargt, daß die Unternehmer verpflichtet werden,

die vrteanſäſſigen Arbeiterweiſe zu berückſichtigen. Der Kongreß beſchließt
eir ſtimmig, dieſen Sotz aus der Reſolution zu Freichen.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten. Jhr zweiter Punkt
lautet: Die t r und die iß ſtändeehung im Baugewerbe.in ſanitärer BezDas mit lebhaftem Be fall aufgenommeve Referat des Maurers
Fr. PaeplowHamturg g pfelt in folgender Re olut on:

„Der am 20. und 21. März in Berlin tagende, von Baua beitern
all r Berufe aus allen Gauen Deutſch ands ve chick e Bararb iter
Kongreß erochtet es als ſeine unabweisdare Pflicht dem Bundes
rat, dem Reichsteg-, den Regicrurgen der Eipzelſtaaten, ſowie der
weiteſten O ffen l chkeit folgende Darlegungen zu unterkreiter und
baldige Ergänzung der in Betracht kommenden Arbeiterſchutz
vehimmungen zu beantragen.

Der Kongreß nimmt zunächſt Gelegenheit auf das beſtimm'eſte
au' zuſprechen, daß von den geſawten Arbeuerſchuz, ſo in der
S ialatſergetung zum Ausdruck kemmt, für die Bauarbeiter der
der wertvollſte iſt: die Un allverhütung

Thatſach! ch iſt dieſes Schutzes aber vur gedacht in den g5 78
bis 82 des Unfallverſicherungsgeſ tzes und in den 88 1204a b, d urd
85 154 und 151 a der Gewirbe-Ordnung. Die angezogenen Para
Ferwep der Gewerbe-Ordnunz ſind für das Baugewerde aber bis

durch 5 120 gegebenen Befugniſſen wenig oder gar keinen Gebra 2
g macht ha en. und eine taiſer iche r laut welck er ne
5 154 und 154 a auch die Bauten der Gewerbeaufſicht unt rſtellt
werden können ebenſo venig erfolgt iſt. Aer auch das Unfoll-
verficherun,sgeſetz in für die Unfallverhüt ung auf den Bauten
belanglos geblieben.

Oh e auf die Mängel des Urfal'verſicherungs geſetzes generell
einzugehen, glaubt der Kongreß erklär m zu können, doß die in den
85 78 82 des G ſitze gegibenen Beſtimmengen detriff Unfall-
verhütung, ſoweit die Bauderriebe in Betracht komm en, völlig
unzureichend find.

Die in den Paragraphen des genaunten Geſetzes gegebenen An
regur gen haben wohl vermocht, de Baugewerke-Berufe geno hen
ſchaften zum Erlaß von Urfallorerhütunzsovorſchriftien zu beme. en

timnige Berufsgenoſſenſch iften haben auch Beauftragte ongeſ IIr,
die, ſoweit ihre Zeit es erlaubt, die Durchführung dieſer Vor
ſchrif en mit überwachen ſollen aber weder die Paragraphen
des Geſetzes ſelbß, noch etwo erlaſſene Strafandrohungen ſeitens
der Berufsgeroſſer ſchaften haben vermocht, die Vehrz an der Unter
nehmer zur ernſtlichen Nachachtung der Unfallverhütungsvor-
ſchrif en anzuhalien. Beweis: die ins Grauendhafte geſt egene Zahl
der Unfälle, die tägliche Erfatrun der auf Bauten b ſhäaftigten
Arbeiter und de unwiderlegt gebliebenen öffeatlich erfolgten Feſt
ſtellungen der Bauarbeiter-Kommiſſionen in den ve ſch edenen
Gegenden Deu ſchlande. Noch im ve floſſenen Jhre waren in
einer großen Anzahl namhofier Städie auf allen oder doch faſt
allen Bauten gar keine Unfallverhütungsvorſchriften
ausgehdängt; weder Arbeiter noch Poliere kannten derar.ige
Vo ſchriften.

Die Ueberwachung der Betriebe zwecks Unfallverhü'ung durch
die Baugewerks Genoſſenſchaften iſt a ſo eine genz unzulär gliche.
geweſen; dies wüd auch ferner ſo ſ in. De Geroſſer ſchaften
haben ihr Befugnis, die Bauten in Bezug auf U fallrerhutung
zu überwachen, nicht im Sinne einer moraliſchen Ver-
pflichtung gerommen,

Aber auch die Unfallverhütungsvorſchriften ſelbſt ſind vielfach
ungenügend, ja nichtsſagend; und nur in wenigengroßen Städten find die Vorſchriften zum Schutze der auf Bauten
beſch äftigten Arbeiter erſt auf wi derholte? Andrängen dieſer und
un er heftigem Widerſtande der Unternehmer durch bau-
polizeiliche Anoronungen ſo weit ergänzt worden, daß
man von Unfolloerhüturgsvorſchriften reden kann. Und auch hier
werden dieſe Vorſch ift en ſeitens der Urternehmer nur befolgt, ſo
lange ſi: eine ſtrenge Kontrolle zu gewärrigen haben.

Der Kongreß muß daher verlangen daß die U fallverhütung
ſür die Baubetriebe baldmözlich ſt anderweitig, und zwar im Sinne
der Arbeiter, geregelt wird.

Dazu empfeblin fich zwei gengbare Wege.
Durch ein beſonderes Reſchsbaugeſez väre u. a. die Unfall

verhütung neu zu regeln und zwar ſo daß
a) Normalvorſchriften erlaſſen werden für Sicherheitsvor-

richtungen bei bbruchsarbeiten, bei Kusſchachtung der Bauzruben
für Hoch und Tefzau en, für Berüſten, Herſtellung der Tronsport
wege, Auf und Ausvau jeglicher Bauten unter Berückfichtizurg
ihrer Eigenheiten und des zu denſelben zu verwendenden
Peateriale daß

b) die Bauherren und Urternchmer gemeirſam verpflicht t
werden, bei allen Neu und größeren Durchdauten den Arbeitern
zweckertſprechende Umkleide-, Woſch- urd Eßräume zur
unentgeltlichen Benutzung zu ſtellen. De sgleichen der Geſundhet
u der Sittlichkeit entſprechende Aborte in genü,ender Zahl;

a

0) die Bauherren und Unterrehmer unter ſolidariſcher Haftung
gehal'en ſind, dvet dem inneren Ausbau der Neu urd Um auten
wädrend des Wenterhe lbjadres die Thür- und Fenſter bffnungen ſo
u ſch ießen daß die Jinenarbeiter gegen die dußerft geſundheits-
chäd liche Zugluft gechüßt ſind; und daß ferver aus zeſprochen
wird, daß ig den Räumen, in denen gearbeitet wird, offene
Kofsfeuer nicht gebraunt werden dürfen daß

d) die reg lwäßtzige U berwachung bezüglich Durchführung
vorſtehender orſchriften) der verſicherungs pflichtigen Baubdetriebe
analog der Ueberwachu g der Fabrikbetriebe durch ſtagat iche mit
dem Baubetrieb vollſtändig vertraute Biawte zu erfolger hat,
mit der Maßgabe, daß dieſen Beamten in allen größeren Städten
und in aus kiemneren Orten geildenn Bezi ken vroak iſch erahrene
Arbeter as Baukontrolleure zur Sie gegeben werden.
Dieſe Kontrolleure ſind von den in Betrocht kommenden Bau
acrbe ten zu wä len und vom Staate zu beſoiden und daß

e in dem Geſetze ausgeſprochen wird, daß die Vertre' er der
Baugewerks Berufsgenoſſenſchaften gemeinſam und in gleicher
Zaht mit den Wertretern der in Betracht kommenden Arbeiter ver
Iflichtet ſind, für ihren Bezirk die zwecks Unfallverhütung 3ſeß.
lich feſtgeleg en Normalvo ſchrif en nach Möglichkeit ſo zu präzi

daß ſie auf alle Fälle anwendbar ſind ferner, daß die
ezeichneten Vertreter elle zwei Jahre, im Notfalle zu einem

früh ren Zeitpunkte, zur eornt. Ergänzung oder zur Formulierung
event. notwendiger Abweichungen von den Norm lvorſchri ten
uſ mmen z treten haben und ſchließlich, de ß bei alen dies
ezüglichen Berzw ungen ie Gutachten der Aufſichtsbeamten und

der Bauntontrolleur des Bezicks gehort werden müßen, ſowie auch,

er faſt gänzlich ausgefallen, da de Rolizeibehbrden von den ihnen



daß die obere Verwaltungsbehörde mit Zuſtimmung ver
beamten und Kontrolleure die zu ſtande gekommenen Beſchl'eſſe
alsb ld zu verbffent ichen hat, wodurch ſie G ſgesfraft erlangen.

Der zweite Weg wäre dieſer: Es iſt im Titel VII des Unſall
verſi herunggeſetze, wel er ven Unfalverhütung und Betriebs
übecwach n g hindelt, u beſtimmen:Tie verſide ung pflich gen baugewerklichen Betriebe unter

liegen einer d. ſonderen regelmäßigen Kontrolle in 8ezu
auf Unfallverhütung. Dieſe der S 1 Gewer beauf
ſicht anzugliedernde Kon rolle wird ausgeübt von beſonderen
Kommiſſionen, welche von den Beauf.rag'en de Berufs
genoſſenſchaften und der Arbeiterorganiſationen z.
gleichen Teilen gebildet werden und unter Veitang fach
mönniſcher ſtaatlicher Beamten ſt her.

Dieſe Kommiſſionen haben acch die Unfallverhütungs-
vorſchriften zu erlaſſen, de Unfallunterſuhung in j dem
einzelnen Falle ungeſäumt vorzun hmen und dem Unfallmelde-

weſen vorzuftehen, J LDie Keſten dieſer Einrichtung ausſchließ ich der Gihälter ür
die fachmänniſchen ſtaatlichen B'amten träat die Baugewerks
Beruſsgzenoſſenſchaft für den Umfan ihres Bezirks.

Söließlich ladet der Kongreß die B uarb.iter aller Berufe gan
D utſch a de ein unbeſcha et der vorſtehe d P3g hneien äuße
dring ichen Fordernrg, de Selbdſthilfe kräftigſt zu ge.
brauchen: Jn allen Or en, wo nennenswerte Bauten aufgefüd t
werden, müſſen Kommiſſion n, beſtehend aus Vertre ern mözlichſt
aller Bauderufe, urverzürlih gebi det we den, mit dem aus
geſprochenen Zweck die Schiden und Mißſtände au den Dauten

und wahrheitsgemäß in ihrer ganzen Gräßlichkeit zu
dern.

Zu dieſem Punkte der Tagesordnung lagen etwaträge vor, die einzelne Unfoll e hit mjevorſch if en e geg
Referent glaubt, daß es nicht Sache des Kon reſſ es ſei, ſi h mit
Enz lhe ten zu befaſſen. die Forder ung von Normaloorſchr'ften
genü e und de Reſo ut o ſchl eße alle einze nen Anträge ein.

Die Vertreter der Stern ſezer, Buarbeiter, Bautiſchler und Bild
wer begründen ih e Autcäge, worauf die W.iteroerat. ung auf

vertagt wird.

Prozeß Landauer.
Berlin, 22. März 1809.

Heute begiunt vor der dritten Strafkammer des Landzerſchts I
die Verhandlung gegen den anarcht 2 Scheiſtſteller Suſt av
Landauer wegen Zeleldigung des Polizeikommiſſars Gottſchalk.
Die Verhandlugg wird fur den 531 des unglücklichen Barbiers
Ziethen von ausſchlazgebender Bedeutung ſein. Jt N. 6 des
Sozialiſt vom 5. Febcuar 1898 war ein von Landauer unter jeich
neter Artikel erſchienen in weichen er Gottſchalk direkt beſchuldige,
daß er in der Uaterſuchung 453 den Barbier Ziethen wichtige
Be veisſtücke gefälſcht habe. Als innerhalb der füc Preßbeletoig
nungen feſtgeſetzten ſechsmonatigen Verjährungsfriſt nichts gegen
ihn unterno umen worden war, richtete Lmdauer an jedes Mit
lied des Reichttages ein e irkular mit dem Ecrſuchen,
ei dem Staatsſekretär des Reichs JFuſtizamts anzu'ragen w um

G. und ſeine Vorgeſetz en es für dte erachteten dieſe ehren
rührige Nachrede ſich gefallen zu laſſen. Lundauer wiederholte in
dieſem Zirkular ausdrück ich ſeine Beſch ildigungen gegen Gottſchalk. o Verſtänduis der Sache mög'n folgende karzen No
tizen dienen: Der BHarbier und Gaſtwirt Albert Z'ethen iſt im

1831 vom Schwurgerich t in Etderfeld der Ermorrunß ſeiner
t ſchuldig geſprochen, zum Tode vermteili und zu lebens

länglichem Zuchthaus begvadigt wort en. Er verbüßt no h heute
dieſe Strafe im Zuchthauſe zu Werden a. Ruhr. Am Toge nach
der Mordthat, am 26 Oktobe: 1883 hatte der Polizei r
Gottſchalk in einer S huolade einen anſcheinend mit friſchem Slut
befleckeg Hammer gefunden, an diſſen Stiel Späge abgeſchuitten
wa mer, der zu Ziethens Hausrat gehörte muß dasDocdw zeu dern 5 hatte die außerdem am
Boden vo rgſundenen päge mit ſi h genom nen und entdeckte
dann an der erklinze des dem Ziethen gegörigen Taſchenmeſſers ein Vunkcl en desſelben Holzes. Ziethen beſtritt aer

energiſch daß an ſeinem Taſcheumeſſer ein ſolches Holzteilchengewgen ſei, als es ihm abgenom nen worden war, er beſtritt

ebenſo daß Herr Gonſchall an ſeiner Manſchette angeblich einen
Bluifl ck entdeckt babe. Letzterer hat ſeine Wadrnehmungen in der
am 18 Jmuar 1884 und folgende Tage gegen Albert Ziethen
ſtattgefundenen Vrrhaudlung zeugeneidlich erhärtet und Her Lan
dauer ſt llt nun die Behauptung auf, daß Herr Gottſchalk ſeiner
Zeit ſelsſt die Holzoartikelchen an die Meſſerklinge gebracht haben
müſſe und daß der Je Blutfleck im der Manſchette auch erf
e ſich e abe und thatſächlich rote Finte geweſen
ſei. Verteidiger iſt Genoſſe Wolfgarg Serine.

flicht tebes denkenoen roetters Es
ſeiner gewerkſchaftlichen Organiſa-tion beizutreten und Mitglied des Senn

demokratiſchen Vereins zu werden.
GoÜÜÜaoows

Für die Redaktion verintworclich: WBilh Swienthy im valle.

Fachverein der Zimmerer von Halle
und Amgegend.

Donnerstag den 23. März abends 8 Uhr in Schiemauns Lokal,
BWreiteftraße 3,

außerordentliche Mitglieder-Verſammlung.
Die Tagesordnung wird dort bekannt gegeben.
Es iſt Pflich. jedes Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen da wichtige Punkte

zu erledigen find Der Vorſtand.Verein deutſch. Schuhmacher, Weißenfels.

onnabend den 25. März
Verſammlnng.

1. Die angek e ndig'en Fobrik Krankenkaſſen und deren
Referent: Otto Junghans. 2 Verſchiedenes.

Die Ortsverwaltung.
Ortskrankenkaſſe d. Tiſchler u. vereinigten

Kaſſen zu Zeit.
Die ſtatutengemäße

GeneralVerſammlung
findet am Sonntag den 9. April nachm. 3 Uhr in H. Wazuers Reſtaurant,
Schützenſt' aße, ſtatt.

Anträge oder Beſckwerden hierzu ſind bis zum Dienstag den 28. März
beim Unterzeichneten ſchriftlich einzureichen.

Der Vorſtand. Otto Köhler, Vorſiten er.

S Kittelmanns Restaurant
Ecke Huggeunhagenür., gegenüber d. Blindenanſtalt.

Donnerstag
grosses Schlachtefegt.
Von früh 8 Uhr an Wellfleiſch, abends diverſe

Wurſt und Supve. Für gemütliche Unterhaltung iſt
geſorgt. Es ladet freundlichß ein D. O.Turnhalle

Einem geehrten hieſigen ſowie auswärtigen Publikum zur
gefl. Nachricht, daß ich zu dem am Donnerstag und Freitag dieſer
Woche ſtattfindenden Viehmarkt obiges Etabliſſement bewirtſchafte.

Dieverſe kalte und warme Speiſen, ſowie Getränke ff.
Von früh 9 Uhr ab: S Großartige Unterhaltung.

Um gütigen Zuſpruch bittend, zeichnet achtungsvoll

Pr. Thuurumn, Reſtaurant Herrenkrug
älteſtes und beſtrenommierteſtes Roßfleiſch-Speiſe- Lokal

der Provinz Sachſen.

Zum Viehanarlct.

Tagesordunng:
Folgen für die Muglieder.

Deſauerſtraße 4. S II. Peſaxerſtraße 4.
Donnerstag und Freitag

ßer Fan linubend mit geniliter Uuterhatun.

Hierdurch beehre ich mich ergebenſt anzuzeigen, daß

ich ein Büregau meines Bank und Hypo-

theken Vermittelungs Geſchäftes in
Halle a. S., Fripzigerſtr. 64, errichtet habe.

B. Baer, Bankgeschäft
Halberſtadt.

Achtung Merseburgg. Tehbtung!
Meinen werten Kunden zur Mit eilung, daß ich mir jetzt auch

J 0 RSchuhwarem
zugelegt habe und werde wie bisher nur mit guter reeller Ware bedienen.

Reparaturen zu bekannt billi, ſten Preiſen. Konſum Mitgliedern gebe
Fleiſchmarken Achtungsvoll

o JE. FIencdle, Schuhbeſohl-Anſtalt,
Roßmartt s

Harmonikas, Leierkaſten, Muſif-
Matr. 1 ſchlöfrig, für 25 .4 werke, ſow e jedes and re Jnuſtrument

Tettenborn, Kl. Brauhausſtr. 6. werden gut und b llig repari rt bei
Daſ. werden neue u. gebr. Mödel gekauft. Fr. Sehroeek, Jnſtrum., Sternſtr. 6.

Zu verfaufen äußerſt bill. Beitſt. mit

Verlag und für die Inſerate veraniwortlich: Auguſt G roß. Drug der Halleſchen Genoffenſchats Buchdrudere m. b. H) Halle a. S.

StadtTheater zu Halle g. S.
Donnerstag den 23. März 1899

179. worſtell. Avonnem.Worſtell

Nachtlager in Granada.
Romantiſche Oper in 2 Akten von

Konradin K eutzer.
Hirrauf:

Penſion Schöller.
Schwank in 3 Akten von C Loufs.

Thalia- Theater.
Donnersag den 23. März 1899

Der Schlafwagen-Kontrolleur.

Freitag: Venefiz Max Birag.
Die berühmte Frau.
Walhalla-Thoator,

Direktion Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Tee 3 EUgenes, Bravour Luft-

aymnaftiker am fliegenden Trapez. (Sen-
ſationelll) vie Wards Truppe,
Eite Parterre Ak obaten. De G ſell
ſchaft Greenwood mit ih er muſikal,
Pantomime Die luſtigen Schmiede
Hie Schweſtern Amandsa u. Martha
Hagemann, Geſaugs Sp el u. Tanz
Duett ſtianen. Tie drei Schoen-
brunn's mit ihrem humwo iſtiſchmur-
kaliſchen Bilderbuche. Clown Willi
Agoston mit ſeirer Burliske Halle
auf Stelzen“. Fl. Klara Antonl,Seſa gs u. Koſtüm- Soubrette. Herr
Martin Vallse, Original Geſangs
Humor ſt. Oskar Measter“s Kor-
mograph“ mit einer neuen Se ie leben
der Photographien von der Paläſting-

Reiſedes Deutſchen KaiſerPaares.

(Senſanonell!)
Ende gegen 11 UhrBeginn 8 Uhr.

Apollo- Theater.
Telephon 183.

Neuer Spielplan
ärz.vom 16 bis 30.

Mr. Fred GIUlet, der einzige Artiſt
der Welt, welcher auf einem Finger
ſtihmm kann. Lucie und Eugenie
Grisauto, Lantſaſts-, Portrait-
u. Sanomaler. Non plus ultra all r
a kunſte. Bianen Braselly,
Equilibriſtin (Lawigenſtu'z, ſenſat onen).

Geschwister Verdier, Salon-Duett. Fr. v RBernars, Fauteches
Theater. Mizzi Rouflia, Scubrette.

Arthur Jkcks, G ſan shumoriſt,
rtanza,iert. Black u. Adra, muſi
kaliſche Phantoſten. Verwandlungs
Humoriſt L'Effer. Senfationell.

Anfarg 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Du Dugyend-Villets à 5 Mk. zum

belien gen Geprauv, ſind im Bureau
des Apollo- Theaters und den bekannten
Verkaufsſtelen zu baken,

KBeichenbachs Karonſſell
ſpielt heute urd morgen zum J. hrmarkt
auf dem Roßvplatz und ladet das hoch-
geehrte Publikum und die liebe Jugend
zur freundlichen Benusung ergebenſt ein.

Zeit.Wegen Geſchäftsaufgabe
verkaufe ich von heute an alle Schuh-
waren, Stiefel, Stiefeletten, Kin
derſchuhe 2e, zum Enkaufsovreſſe,.

u Jericho,Numorkt 10.

Hohenmölsen.
Von hevp'e ob befindet ſich meine

Tischlerei
nicht mehr Badergeſſe ſondern

Lützenerſtraße 8
neben dem Ko ium. Hochachtenrd

Karl Pörschmann,

W eissemfels. on
Apollo Theater.

irektion: Adolt Horn
Spielplan vom 16. bis 31. März.

Ballett Rrolaior, acht Damen. Dir.
Heinurieh Klieye. 1., Souvenir du
Ballet „Exelsior“, ge anzt vom garzen
Enſemble. 2. „Brichte Kavall rie“, Mili
tarmarſch in pruß H ſr'in-Uniformen.

Ed. Mesaster“n Fotmograph. Die
Oriertreiſe Sr. Majeſtät Ka ſſer Wi
velm II. Se ſationell). Herr Wul-
Iiam Sohätft, Kiavier-Humorſſt und
Jmproviſa or. Herr Jules Poule,

u d Katzen. Fräul. Adele Fritz-
mütller, jugendliche Souorette.
Broiders Starley, Kunſt Radfahrer v.
Akrobaten. Herr Josephi Linke,
international. Transformat o. s Sän er
u. Tä z in ſeiner Original Sct öpfung:
„Das ſirgende und tar zende Europa“,

Anfang 8 Uhr. ade 11 Uhr.
Preiſe wie gewöhnlich.

Jeden Soaptag
von 115 bis 18 Uhr

große Matiner bei freiem Entree
ſowie

Nachmittags- Vorſtellung
zu balven Preiſen.

W

FABRIK- MARKE

Doppelt raffiniertes
Deutaches

Haushalt Rindertett,
garantiert rein,

ohne Salz und Waſſer,
100 Prozent Fettgehaz,t,

a Marke Famos. wa
Beſter Ecrſatz für Butter

und Schmalz.
Zu allen Koch, Brat- und

Reuhei

Backzwecken
III

dringend empfohlen. S
Jn Pergamentrollen

Verkaufsfſtellen des 3
Allgemeinen Konſumvereins S

Halle (Saale),

r Achtung
wer dauerhafte, gpt gearbeitete Pan-

toffeln kiufen will, gehe zu

S Treyhauptſtraße 2.
Empf.: Leder-, Sammt-, Pläcch-

u. Cordpantoffeln.

En gros. En detail.
J Döllnitz Verkauf bei:

Frau Leuehte (au der Mühle).

ſparſamen Hausfrauen

Zu haben in den

We

Fr. Fricke,

Zelbftgefertigte Holzpantoffeln.

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

Empfehle mein großes Lager an-
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermütr.

Wäſche Kiſten,

l ep rowre ebekitſten in allen tempfiehlt billig roten
Gr. Märkerſtraße 23.

Enen großen Poſten Bettſtellen ſt
und ohne Matratzen, ein Lager fertiger

fertSofas, ſowie alle Polſterarbeiten lie
billio.
Emil Riehter, Sattler u. Tapezierer,

Fantafie Malabariſt mit d eſſ. Kouben

Zur Konfirmation
ewpfihet ſein reich alliiges Lager in

Schuh Waren
ſei bil igſt n P e ſen.
Otto Hammelmann, bar heft

in.
S

d W

WeW F-
à

We W insel, le

Walthers Nacht.

karte lacke, P

do RegenSchirme,
ſo vie Reparaturen
aller Art. Billigſie

m Preiſe am Platze.
g u. Werlüm iſter,

Schirmf., Leipzi, er
ſtraße 16. L'ieferant ſämtl Konſum V.

venen I h irgr 24
echt Nußb. u. Birke, zu bill. enK. Bieler, iſchiermeiſer,

Hierdruch-Apparate,
gebrauchte, Umänderungen, Kohlen
ſäure, Erſatzteile u. Reparaturen,

Herm. Graogers Nachfolger
Ang. HGoske, Geiſtſtr. 65.

Heringe
große ſchöne Wwre Sreock 2,50 Mk. in

Tonnen villigſt.

Carl Lange,
Kleine Ulrichſtraße 26.

Frruſvrecher 1086 Fe n vrech r 1086.

Knäusel
iſt auf dem Markt neben dem Zelte.

Möel aller Art, wen W
Mühlrergq 13.

OnKur Kobeolt, Gr. Ulrichſtr. 1.
Tüchtige Faſſaden Pußer

nach ouswäcis geſucht. Zu mel o. Sern
ſtraße 83 im Friſcurgeſch, abds. 6—8 Uhr.

Tapezierer
auf Polfterarbeit fiellt ein

Fr. Götze, Väckermeiſter,
Giebichenftein, Gr. Bernrenſtraße 29.

Walerlehrlingeegen wö enil ches
Koſtgelo ſucht Schw bchkeſtr. 17, p.

Ein junges Mädchen als Auf
wartung für den Vo mittag ge uſht

Albrechtſtraße 39, I.
Schwetſchkeſtraße 27

Sout.-Wohnung, Stude, Kam., Küche
u. Hardelskeller, letz'erer auch als Werk-
fellef. Schuhmacher (SchnellReparat.
Werkſtatt)2c ge iguet, an einzelne Leute
ſofort zu vermieten.
Heizbare Stube als Schlafſtelle verm.Zeitz, Garten ſtraße 4. Wörmltitzerſt. aße 116.



Proteſt, den die hie F

Beilage zum Volksblatt.
Fr. 70 h alle a. 5., Donnerstag den 23. März 1899 10. Jahrg.

Lokales nun Provinzielles.
alle a. S, 22. Mä z 1899.

Die halleſchen Studenten als Nettefährdeten Sittlichkeit. Wer im alzeme den der Koſt
iſt, daß unſere Studentenſchaft nicht der Jabegriff zarter
Jungfräulichkeit iſt, und daß ſo mancher zyaiſche Gedauke,
manches gemeine Wort und manche unkeuſche Hand ung ihr
reines Bewußtſein trübe, daß ihre Kommersbücher nicht
immer im Bbelſtil gehalten ſind, der leſe nachfolgenden

Klinikerſchaft gegen die
Zulaſſung de rauen zum J

und er
Studium an -ülle Kliniften Deuiſchlands richtetwird rwis erderer Meinun land richtet

len Die Klinikerſ dolle e nikerſchaft der Univerſität Halle- Witten
berg hat unter dem 9. Februar 1899 der Fakul ät
82 Univerſität einen ſchriftlichen P oteſt gegen die w ite e
Zu aſſung der weibl'chen Zuhdrer zu den r ſchen Vorleſungen
unterbreitet. Genannter Proteſt richtet ſi nicht prinz p.ell

en das Frauenſtudium, ſondern gegen tie Zulagung weib
er Zuhörer zum geweinſamen k. niſchen Un rricht mit der

Bemündung, daß infolge der Teilnahme derſelben an kliniſchen
Vorieſungen eine Fülle von Unzut äglchkeiten un M ßſtanden
8 heraus ,eſtelli hat, welche m Jatereſſe eines ründlichen

r e v t at werden müſſen
er Faku in tieſer Angelegenheit ein definitiverBeſcheid gegeben werden konnte, hat h der Verein

vildurg Frauenſtudium“ zu Berlin beruſen gefü vicſeSreef von drtie lokalem Jantereſſe in ſener
hätigkeit hineinzuzieben. Eine Verſammlurg der genanzten

Berinigung vom 17 F bruar erklärte eine twaige Ert cheid
der Pet tion im Sinne der Kl'niker „mit Recht für
Bedrohung der Frauen Intereſſen und unte nahm es, durch die
Peeſſe, durch ein Schr iben an den Bindezrat und ein weiteres
an die m'dizin ſche Fakultät zu Halle Stimmung gegen tie
berechtigte Forderung der Kinmker zu machen und zur Ver
anſtal ung öffentlicher Protſtkundge ungen aufjzufordern.
N hem durch dieſen Schritt die Frage vor das Forum der
Oeffentl chkeit gezogen iſt, wendet ſich die Hallenſer Kliniker
ſchaft ar die K eiſe, für welche die Eniſcheidung in dieſer F. age
in erſte Linie Intereſſe und Bedeutung ha', an die Kliniker der
deutſchen Unive fitaien, weil ſie entweder die erwähr ten Unzu
tröglichteiten aus eigener E farrung kennen oder ſich doch vor
ſtellen köenen, welche peinlichen und jeder Scham-
haftigkeit ſpottenden Situationen dieſer gemeinſame
kliniſche Unterricht hie und a herbeiführen muß,
Situationen, welche zu widerwärtig ſind, als daß
man ſie, ohne Anſtoß zu erregen, hier genauer

könnte. Die mediziviſche Fakultät der Uaiverſiät
albe hat als eine der erſten im Deutſchen Reiche den Verſuch

i Frauen zum mediziriſchen Studium zuzulaſſ n, und
ieſer Verſuch iſt als durchaus r u bezeichnen.

Jn die Stätte ehrlichen Strebens iſt mit den Frauen
der Zynismus eingezogen und Szenen, für Lihrer und
Schüler wie für die Pattenten ir gleichem Maße anſtoßerregend,
ſind ar der Tagetoxdrung. Hier wird die Emanzipation
der Frau r Kalamität, hier gerät ſie mit der
Sittlichkeit in Konflikt, und deshalb muß ihr hier ein
Riegel vorgeſchoben werden. Kollegen Wer könnte es wagen,

teſer Thatſachen noch Stellung zu nehmen gegen
unſere berechtigten Forderungen Wir fordern: die Aus
ſchließung der rauen vom kliniſchen Unterricht,
weil uns die Erfahrung gelehrt hat, daß ein gemeinſamer
kliniſcher Unterricht der männlichen und weidlichen Zudörer

Sei h Fe r u henebenſowenig vertrögt, als m en Grundſätzender Schicklichkeit und Moral. Die von uns a
Frage hat jext ihren lokalen Charakter verloren. Schon hat
man höheren Ortes von einer definitiven Zulaſſung der

rauen zum mediziviſchen Studium etwas ver
auten laſſen. Jhr alle ſeid jetzt in gleicher Weiſe an

unſerer Sache intere nert, und deshalb fordern wir Euch auf:
Nehmt Stellung zu dieſer Frage und vereinigt Euch mit uns
zum gemeinſamen Proteſte.“
Die bedauernswerten Studenten! Jhrer Sittenreinheit

man ſonſt ſte sdroht wirk ich große Gefahr.
Schutz der Sinlichkeit nur für das wiibliche Ge

chlecht fordert, ſind es bei uns in Halle die Mänrer, und
zwar mediziniſche Studenten. Das entlockt ein zyni
ſches Lächeln. Beſonders, wenn in dem Proteſt geſagt wird,daß erſt mit dem Eintritt der Frauen in die Sitten ehe

lichen Strebens der „Zynie mus“ einge ojen ſei. Hoffentlich
laſſen ſich die Proteſtler ſofort in den Deutſchen Siulichkeits
verein aufnehmen, damit die Unſittlichleit in den kliniſchen
Vorleſungen an der Univerſität Halle nicht noch mehr über

nimmt. Auch die Heilsarmee hat hier ein rech s
rbeitsfeld. Jhr gelingt es gewiß in kurzer Zeit, die halle-

ſchen Kliniker zu ftran men Soldaten für die Rettung der
gefallenen Menſchheit zu machen. Jm übrigen ſchli ßen wir
uns der Anſicht des Vorwärts an, wenn dieſer die wahren
Beweggründe des Proteſtes wie folgt kernjeichnet:

Während in der ganzen ziviliſierten Welt die Aerztinfrage
erledigt it, wagt mon im Deutſchen Reiche dieſe im Geiſte
des heiligen Paaſche abgefaßte Kurdgebung, die den tiefenVerfall unſerer gelehrten Bourgeoiſie träſiſg darthut. Leider

ſind die Hallenſer Kliniker nicht ſo ehrlich wie die auf den
Aerztetagen vereinigten Medizinmänner. Sie verſchanzen
ihren Brotneid und ihre Kozkurrenzfurcht hiater die aus der
lex Heinze- Muckerei, in ihrer bewußten Heuchelei doppelt
widerwärtigen entlehnten Redensarten von der gefährdeten
Sittlichkeit.

Die Wahrheit iſt: Die braven Männchen wünſchen die
nähere Beruhrang mit dem Weibchen nur in Geſtalt einer
zahlungsfähigen Patientin. Sie wollen die Frau aber durch-
aus nicht als ehrliche Mitarbeiterin. Sie mögen nur ihr
Geld, aber nicht den Menſchen, der wiſſenſchaftlich arbeitet
oder gar der Konkurrent des Mannes wird. Wer die Verhälwſſſe kennt, der weiß, daß den Studenten und teilweſſe

auch den Profeſſoren die Gemeinſchaft mit den Frauen nur
deshalb peinlich ſein kann, weil ſie ihrem gewohrten Zynis-
mus Zügel auferlegt. Gerade die gegenteilige Wirkung tritt,
wie alle ehrlichen Beurteiler bezeugen, bei dem wiſſenſchaft
lichen Zuſammenarbeiten der Geſchlechter ein: die ſexuelle
Zote verſchwiadet, und auch die Männer lerren, erſte Divge
ernſt aufzufaſſen. Man vird wohl nächſtens auch die J
ſtiturio der Herrenabende ung m Hinweis begründen, daß
mit de Frauen der Zyniemu. in die Stätten earl ſchen
Strebens einziehen würde. Weſſen Süuulichkeit bedroht,

weſſen ſittliches Gefühl verletzt wird, wenn er gemeinſam
mit Frauen Fragen der W ſſenſchaft behandelt, der hat weder
Sittlichkeit noch ſittliches Gefühl zu verlieren, noch beſitzt er
überhaupt eine Spur wiſſenſchaftlicher Geſinnung Die Freu
der Bourgeoiſie iſt noch nicht einmal Proletarierin, ſie iſt
nur Sklaoin. Und die bourgeoiſe Mänver Anſchauung
ſpiegelt ſich in einer Wendung wieder, die kürzlich ein reicher
Mann gelegentlich eines Kuppeleiproz ſſes von ſich gab: „Jch
habe eben angebotene Waren zu angemeſſen billigen Preiſen
erworben und nach ein- oder mehrmaliger Benutzung als
nicht veiter geeignet, wieder außer Gebrauch gefſtellt.“ Es
waren Menſchen, von denen der Manpy dies ſagte. Ob die
ſchamhaften Frauenhetzer von Halle viel anders denken Jhre
Kundgebung, die den Frauen verwehren will, ſich wiſſen
ſchaftlich zu bilden, verrät wenigſtens eine nahe verwandte
Denkungsart.

Sw. Ein Beitrag zur ſozialdemokratiſchen
Kommunalpolitik. Am letzten Sonntag tagte in Leipzig
eine Ko, ferenz der ſozialdemokratiſchen Gewerndevertreter
des 12. und 13 Reichstagswahlkreiſes (Leipzig Stadt und
Leipzig Land), die von 59 Gemeinderatsmitgliedern beſucht
war. Eine bereits früher eingeſetzte Kommiſſion legte einen
Programmentwurf vor, der ſich eng an das Programm an
lehn e, das auf der zu Weihnachten ſtattgefundenen Konferer z
in Berlin angenommen worden iſt. Ueber jeden Punkt des
Programms wurde nach einem Referat eine eingehende Die-
kuſſion gepflo zjen. Eine ausführliche Behandlung ließ Ge
noſſe Pollender, Referent zu Punkt 5 des Pogramms,
der von der ſtädtiſchen Finanz- und Steuerpolitik
handelt, dieſem zu teil werden. Jm Hinblick auf die in letz er Zeit
in halleſchen Parteikreiſen gepflogene Diskuſſion über dieſes
Thema, erſcheint es intereſſant genug, ſeine Ausführungen
hier im Auszuge weder zu geben. Die Kommiſſion ſchlug
für Punkt 5 des P. ogramms folgende Faſſung vor:

Die Gemeindeſteuern find, unter Aus chiuß der Korfſteuer,
auf direkte Steuern mit ſteigender Belaſtung der leiſtungs
fähigeren Steuerzahler zu beſchränken. Ausſchluß jeder indirek
ten oder Verbrauchs Auf vand- und Umſatzſieuer.

Zur Begrü dung dieſes Pankles führte Genoſſe Pollender
nach dem Bericht der Leipziger Volkszeitung folgendes aus:
„Die Stellung der Sozialdemokratie in der Steuerfrage,
auch in der Gemeinde ſei klar. Sie richte ſich gegen jede
indirekte Steuer, die ihrer Natur nach die kleinen Leute ver
bältzismäßig weit ſtärker belaſte als die Reichen. Denſelben
Charakter habe aber auch die direkte Kopfſteuer. Wir treten
ein für die progreſſive Einkommenſteuer. Der Umſtand, deß
die Thätigkeit der Gemeinde vorzugsweiſe den Haus
beſitzern zu guie komme, rechtſertige weiter nicht
unr eine Sonderbefteuernng für Hans und
Grundbiſitz, ſondern auch eine Abgabe bei Be-
fitzwechſel iufelge Kanfs oder Erbſchaft, ſowie
Beiträge der intereſſierten Hausbeſitzer zu den
Koſten der Straßen- und Brückenherftellnngen.
Zu verwerſen ſeien die Aufwandſteuern, wie Mietſteuer,
Hundeſterer, Vergnügungsſteuer ec., ſowie die Verbrauchs-
ſteuern auf Getreide, Hü'ſenfrüchte, Vieh, Fleiſch, Fleiſch
waren, Fett, Wild und G flügel, Bier und andere Nahrunge-
und Genußmittel. Etwas ſchwieriger ſei die Stellungnahme
zu den Gebühren, aus denen die Gemeinden heute erheb iche
Erträgniſſe erzielten. Nach Anſicht des Referenten ſei es
geoen wärtig noch nicht angängig, die Gebühren, für die e e
beſtimmte Gegenleiſtung erfolge, wie bei den Gebühren für
Gas und Waſſer, den Schlachthofsgebähren uſw., zu beſeiti
gen, ſtrik; geboten erſcheine dies aber bei Gebühren, die
einen rein fiskaliſchen Charakter haben, wie die Gebühren
im Meldeweſen ulw.“

Die Konferenz ſchien einſtimmig den Ausführungen Pol-
lenders zuzuftimmen, denn ohne Diskuſſion nahm ſie den
Punkt 5 des Programms an. Die 59 Leipziger Gemeinde-
vertreter hiben in der Sonderbeſteuerung für Haus und
Grundbeſitz, in beſonderen Abgaben bei Kauf und Erbſchaft
uſw. keine indirekten Steuern geſehen. Und das mit vollem
Recht, denn der Erlaß derartiger Abgaben iſt nichts wei'er,
als eine Liebes gabe für die Hausazrarier, die wahrlich ſchon
genug Liebesgaben auf Koſten der Allgeweinheit erhalten.

Zur Lohnbewegung der Böttcher. Außer Herrn
Kuckelt, der in anerkennen werter Weiſe ſofort den neuen
Lohntarif bewilligte, haben das nachträglich die Herren
Hädecke, Rother u. Seifert gethan. Jm Ausſtande befinden
ſich noch die Gehilfen der Herren Bloßfeld- Halle und
U. Schwirz Siebichenſtein. Jn Zörbig werden die Böttcher
der Saſtfabrik von Strohn ſich der Lohnbewegung an-
ſchließen

g. Figsko gemacht hat der Verband der landwirt-
ſchaful chen Genoſſenſchaften der Probinz Sachſen und der
angrenzenden Sigaten zu Hille a. S. in der am Dienstag
vor der Zirilk mmer des Landgerichts ſ. attgehabten Ver
h indlunr; vertreten war er durch den Verbande-Dircktor,
öaiglichen Landesökonomie- Rat v. Mendel-Steinfels,

der ge en die Jirma Gebr. Roeßler, Jnhaber ie Kauf-
leute Louis und Emil Roeßler hier, Butterabſotzſtelle für
Molereien der P ovinz Sachſen und der angrenzenden
Staaten, wegen Verſtoßes gegen die S 6 u. 7 des Geſetzes
zur Bekumpfung des unlouteren Wenbewerbes klagt. As
P oz ßoevollmächtigter der Agrarier fungiert Rechtsanwal
Suche land, während die Firma Ro ßle, durch die Rechts-
anwälte A. und W. Her feld vertreten wurde. Tie belklazte
Firma ſandte im November v. Js. an mehrere Molkereien
eine Riſe gedruckten Po tkarten mit der Aufſchrift:

P P. Während wir bisher roch überoll hohe Preiſe erzie“
ten ſbeint es Prinzip des Verbandes andw'rtſ vafil. G noſſen
ſch ften der P ooirz Sachſen zu ſein, den Ar ikel Bitter hier
in Holl den kbar b lligſt zu verſch. ude n; läßt derſelbe doch
bereits ſ it vergargenter Wocke durch ſeinen Ve t efer la. friſche
Wolkereibutter zu Mk. 106 fre bier arbi ten. Toz dieſer
Schleuder-Offer' des Verbardes P pr. erzielten
unſere Molke rei a. Prma-Wa e non b. quem Mk 1.10
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der Lmndwirtſcheft werden wir gezwungen und im äußerſten
Notfalle die P.eiſe herabſetz n.
Der Kläger veantragte, die be'lagte Firma zu verwteilen,

die Wederholung oder Ausbreitung der in den Poſtkarten
aufgeſt llien Behaup ungen, daß der Verband der landwirt
ſhafrich n Genoſſenſchaften zu Schleuderpreiſen oder unglaub
lichen Schleuderpreiſen Butter efferiere, zu unterlaſſen und
der B.kazten für je d'n Fall der Zuwiderhandlung eine
Strafe von 1500 Mk. oder entſprechende Haft an udroben
und das U teil gegen eire Sicherheitsleiſtung von 500 Mk.
für vorläufig vollſtreckbar zu erklären. Der Vertreter der
Firma Gebr. Rereßler beartragte die Abweiſung des Klaue
anſpruchs und das Gericht erkannte demgemäs, dem Kläger
auch die Koſten des Rebtsſtreites zur Laſt legend.

Ju dem Strafverfahren wegen Beleidigung der
Staatsanwaltſchaft in Halle a. S iſt dem Genoſſen Swienty
jetzt die Anklazeſchrift zugeſtellt worden.

Der Winter ſcheint jetzt ſeinen Eirzug b zu
wollen und iſt ſo boshaft, an den Tagen ſeine grimmigſten
Laugen herauszufſtecken, die im Kalender als Frühlings-
anfang angeſtrichen ſind. Eine Kälte herrſcht, wie man ſie
nur Weihnachten für gerecht'ertigt hält; von Zeit zu Zeitverraten die vom Himmel ſä ln den Flocken, daß der

Petrus mit ſeinen Vorrat von glitzernden Sternchen noch
auf lange Zeit hinaus reicht. Temperaturen von 6 bis
7 Grad Käte waren in dieſen Tagen die Rigel. Auch
anderwärts wird von Schneefällen und kalter Tempe atur
berichtet. Jn Hamburg ſank die Temperatur in der Nacht
zum Montag auf 4 Grad Reaumur. Montag nachmittag
trat bei etwas höherer Temperatur aberma s ſehr ſtarkes
Schneetreiben ein, das für kurze Zeit Stockungen im
Straßenverkehr zur Folge hatte. Jn Bres las herrſchte
am Montag ſeit 4 Uhr nachmittags Schreegeſtö ber mit
ſtarkem Winde. Aus Trieſt wird geweldet: Seit Sonn
abend wütet hier eine heftige Bora und Schnueeſturm;
mehrere Perſonen ſizd infolge des Sturmes in der Stadt
und dem Hafen verunglückt.

Jm Welt Panorama. Leipz'ige ſtraße 5 I, iſt in dieſer
Woche eine recht gelurg ne Bilderſere von Berlin zu ſehen.
Das Leven der Million nſt. dt zieht in lüaſt er ſich ausg führten,
farbenfriſchen Aufn ihmen an uns vorüber. Die wocht gſten Ge
bäude, die belebſeſten Straßen urd die hervorcagendft n Denk
n äler ſind berückſichtiet worden. Anſichten aus dem Tiergarten
wechſeln ab mit bun bewegten Straßen zeyen ſlbſt ein Torpedo-
boot cu' der Sp ee wird vorgeführt. Der B ſuch dieſer Serie
wicd ſowohl den vollſärd g befriedigen, der die Richehaupiſtadt
ſchon kennt, als auch den, dem es noch nicht vergönnr war, Ber
liner Luf zu atmen. Die Serie blebt vur noch bis Sonnabend
abend ausgeſtellt. Das Panorema iſt von vormbtazs 10 Uhr
bis abends 10 Uhr getffuct. Die nächſte Woche briagt Bilder
auz den deutſchen Alper.

Aus dem Burean des Thaliatheaters. Donnerkteg,den 23 d. M., iſt die 14. Wiederholung des tollen Schwarkes
Der Sch 'afwagen-Kontrolleur“. Freitag wird zum Ber J

den be iebten Wo vivant des Tha iatheaters, Herrn Max Birg,
Schörthan und Kadelburgs Lußtſpiel „Die berühmte Frau in
Szene 7 und find Korten für Biras Ehren Abnd von heute
ad an der TagesKaſſe de Thaliat eaters erhält. ich.

Giebichenſtein. Konſumverein. Am Montag fand ſm
Bargrheater eine außerordentl ſche Mitglied erverſemmilung ſtatt,
welche ſich mit der Tagesordnung: „Beſchlus aſſung über Grund-
ßückserwerb eventuell Kündigung der 3 Lyzorhek“ beſchäſtigte.
Nach E öffnung derſelben berichſete zuerſt a.s Mitglied der fünfgiiedrigen Kommiſſior Genoſſe Ko grharbe über die ſtattgefundere

Beſichtizung und Zwickm tigkeit der Erwerbung des Grundftücks
Eich ndorffſtrake 25, nd ſpricht d fir, dasſelbe anzukaufen.
Genoſſe Gerig 'egte in lärgere Ausſuh ungern klar, welche Vor
teile und figan iellen Nutzen der Verein er z ele, wenn er betreff udes
Grunti ſt ick erwerbe. Als Gearer der E. werbupng traten beſonders
die Genoſſen Stropp und Dauer auf und riefen mit den nich
tigſten Gründen e'ne heftige Oppoſition heroor, die aber nicht ver
mochte, der Zwick der Verſammlung illuſoriſch zu machen. Hie-
rauf gab Genoſſe Emmer als gegenwärtiger Befitzer einen
Situalionsbericht über die geliehenen Kapittalten und Mietsverbält-
niſſe betr. Grurdftücs, verlas deſſen Verzinſung und ſonſtige
Ausgoben und überließ es vollſtändig din Anweſenden über die
Erwerbung zu entſcherdey. Di- Grnoſſen Beuſter, Schlöffel,
Ronniger und Seiffert befürworteten noch die Erwerbung,
wonach Schluß der Diekaſſion auf Antrag Leopo.ds angenommen
wurde. Die Abſtimmung des vorliegenden Antrazs: Der Ver
waltung di Vollmacht zu e teilen, mit dem gegenwärtigen Beftzer
des Grundſßücks Eickhen' orffſtraße 25 bezüglich Ankauf desſelben
du ch den Verein in Verbindung zu treten“ geſchah durch Er-
heben von den Plätzen und ergab folzendes Rejul at: 68 Mt-
glieder für und b65 Mitglieder gegen den Antrag. Darob waren
die Gegner über i re Niederlage ſhr entzüſtet. enoſſe Stropp
warf der Verwaltur g ſogar das Wort Kuhhandel entgegen, was
ſe vſiverſtändlich vom Vorfitz n en energiſch zuruckgewie en wurde,
worauf ca 50 Mi ſtglieder, welche vorgitegend gegen den Antrag
geſtimmt hat. ea, plötzlich den Saal verließen. Ein Antrag, den
Vorſtand zu ermächtigen, das dabeiliegende Terrain betreffendenGrun'ſtücks für eme eveptueclle ſpätere Fewereun zu ſichern, wird

bis zu einer anderen Verſammlang ver choben. Nach einigen Mit
teilungen der Verwal'urg e fo z Schluß 11 Ur.

Reideburg. Die herrliche Geſindeordunung. Ein
nobler Dunnherr ſcheint der Herr Kunſt urd Harndelsgärner
Worch hier zu ſein. Die bei ihm vom 1. Februgr bie 4 März
d. J. im Dienſt geſtandene Luiſe Arndt aus Trotha hat auf deſſen
Anordvurg während der Kankhet ſeiner Frau 14 T ge lang mit
ihm in einem Zimmer ſchlafen müſſen. Trotzdem die pp. Arndt
ioren El ern ge, eaüber i reg Zuſtand, vielleicht aus Schamgefühl
oder Fercht, ve.ſchweigt, glauben dieſe doch, daß ſie von Herrn
Worch geſchwänge t worden iſt. Ferner hat das Kird denn
als ſolches iſt es doch noch zu betrachten faſt nich s zu eſſen
befommen und ſivb ſchl eß ich aus großem Hunger das für die
Kunde des Herrn Worch beſtimmte „Hundefutier“ angeeignet und
verzehrt. Auch dieſes Futter bat er ihr noch entzogeg mit den
Worten „Ve flu hites Aas ſchere Dich zu Hauſe, von mir kriecſt
Du nichts zu freſſer, dern jetzt haft Du mich bewauſt.“ Für
dieſen „Diebſtahl hat er ſie dann noch in roher Weiſe du ch
Schläge und Fußtritte mißkandelt. Nachdem ſie i ren Eltern ihr
Leid geklazt, hat ihr Vater ſie dann endlich wggenomwmen. Als
ſie der Frau Wo ch ihren Abgang meldete, an wortete duſe: „Ja,
Luiſe, ich kann Doch nicht zu und nicht abreden, Lu we.ßt, mit
mir macht ers auch ſo.

b. Zeitz. Ueber die von den Bergarbeitern z
plante Gewegung zur Erzielung eines höheren Arbeits-
verdienſtes ſind die Gegnerzeitungen wieder garz aus dem
Häuechen. Kein einziges Blatt hat ein Wort der Ver-
reidigung für de armen Bergarbeiter, die Tag und Nicht
fich unter der Erde abrackern müſſen bei ſchwerer Arbeit



Lohn. dieſe Leute ſchon durch die höchſtungeſunde x gefährliche Arbeit, die fie bei ihrer Gruben-

lampe mühſam verrichten müſſen, in allere ſter Reihe An
ge auf einen auslkömmlichen Lohn haben ſollten, kümmert

Gegnerblätter nicht. Und was verlangen denn die Berg
arbeiter Nur eine Aufbeſſerung des jetzizen Lohnſatzes um
15 Prozent gewiß eine ſehr beſcheidene Forderung. Die
Geanerblätter achen aber dieſe beſcheidene Forderung in
Mißkredit zu bringen, indem ſie ſchreiben, der aus Böhmen

ewieſene ſozialdemokratiſche Agitator Pokorny bereiſe diegeſt. Gegend. Einmal iſt Pokorny nicht aus v
ausgewieſen, es ift alſo eine Flunkerei der Geguer, n
aber iſt Pokorry früher Bergmann geweſen und jest im
Verband derſelben thätig. ß er hier in dieſem Revier
fich befindet, iſt das Verlangen ſeiner eigenen Kameraden.
Die Grubenbarone würden ja er weiteres jeden Arbeiter
maßregeln, der ſich zum Sprecher der Ardeiterforderung en
machen würde. Das iſt ja ſchon bei der vorigen Berg
arbeiterbewegung der 7 geweſen, und es würde jest wieder
ſo ſein. Deshalb iſt es aſſo ſehr gut geweſen, daß die
hieſigen Bexg arbeiter ſich einen Kameraden kommen ließen,
der wenigſtens nicht von den Zechenbeſitzern gemaßregelt
werden konnte. Daß aber die Gegnerblätter hieraus Kap al
ſchlagen wollen, beweiſt ihre arbeiterfeindliche Tendenz. DieMbelter werden hoffentlich auch hieraus die nötige Lehre

und niedri

eſuchte außerordentliche GeDe gen e r ſeot hier am Sonn
ürmiſchen Verlauf. Es handelke

um eine Schnapspanſcherei, die vom Lagerhalter bezw. don
einer Frau vorgenommen worden war. Es wurde feſtgeſtellt,
aß der Schnaps mit Waſſer verdünnt worden war und

auch ſonſt kamen Dinge zum Vorſchein, die Beſchreibung
o ten. Der Lagerhalter ſchob alle Schuld auf ſeine Frau. Ja
uffichtsrat waren drei Anträge geſtellt worden entweder en

Jagerhalter mit 150 Mk. zu veſtrafen, oder 50 Mk. Strafe aus
uwerfen, eder ihn zu entleſſen und die Sache zur gerichtlichen
nzeige zu b ingen. Jn der Verſammlung am Sonntage erklärte

nun der Vor ſidende Doft gleich zu Beginn, daß nach dem Statut

nur der Vo ſtand und der Aufſichtsrat über die zuentſcheiden hätten. Jhm gegenüber begründe e Herr Lößver ſeinen
Antrag auf Entlaſſung des Lagerhalters ausgezeichn t. Da trat
aber das Unerwarte e ein: Das Vorſtande mitzlied Heindold den
die Arbeiterſchaft vor einigen Monaten mu eiſerner Energie ir
den Vorſtand gebracht hatte, trat dem Lößner' ſchen Ant ag: entgegen
urd dewies damit, daß er mit der Arbeiterſchaft gebrochen hat. Herr
Loßner beantragte ſalieslich da die Poli ei die Sache ſchon in

nden habe, bis nächſten Mittwoch der Verwaltung die Ange
egenheit zur nochmaligen Beratung zu überlaſſen, und Herr

Epheſer brantragte, es bei 50 Mark Strafe zu belaſſen. So ver
lief die Verſammlung re ultatlos. Die Mitglieder werden aber
darauf dringen, daß die F aſe nicht einſchläft. Die Verwaltung
weiß, daß ſie das Vertrauen der Mehrheit der Mitglieder nicht
mehr beſigt. Wird ſie ihre Aemter niederlegen Das eine Gute
za die Verſammlung gezeitigt: Die Arbeiter haben Herrn Heir
old runmehr richtig kennen gelernt.

o Naumdurg. Der Höhe königlichpreußiſcher
Kultur ſtrebt unſere Stadt zweifellos mit Macht zu.
Kaum iſt das große Werk gelungen, die ſchulgeldf. eie Vo.ks
ſchule umzuſturzen und bekufs ſozialer Verſöhnung im
Sin e des Oberbürgermeiſters Kratz da „rohe“ von dem
„edlen“ Kindermaterial beizeiten zu trennen, da wird uns
b praktiſch bewieſen, daß der allerneueſte Kurs auch auf-

auen kann. Ueber ein kle nes werden wir nämlich ein
ewaltiges Kaſernenbauen beſtaunen können! Für
oß und Reiſige müſſen nicht weniger als drei Ferien-

kolonieen auf einmal errichtet werden, zwei große und
eine kleine. Allen Volke rühmlich bekannt iſt das geniale
Werk des königlichen Baurats Weruer, die ſogenannte Jiger-
kaſerne. Nur Uebelwollende oder Verrottete ber örgelten an
ihr die engen ſchmalen Fenſterchen ſowie die anrüchige That
ſache, daß man die Laume dicht an eſne verkehrsre ſche
Straße gepflanzt hatte. Dieſe Kaſerne erhält einen Anbau
zur Au'nahwe der in ihrem jetzigen Privatkaſernement bald
obdach'os werdenden Kowpagnie, für we'che der erwähnte
geniale Wernerdau ſich als zu eng erwie en hatte. Ferner
werden noch zwei große Kaſernen errichtet für je eine Ab
teilung (u 2 Batterien) Arullerie. Mit einen ganzen
Regiment Schnellfeuer- Artillerie (24 Gecch tz)
re3 wir ber nadet werden! Eine dieſer Ka ernen ſoll in
er Nähe des früzeren Artillerie-Exerz'ecplatzes an der
alliſchen S raße, die andere auf dem ſo en. Waiſenhau

felde an der Wethauer Straße erbaut werden. An Sielle
des Exerzierp atze: bei Wilsdorf tritt ein anderer am Nei?
chützer Wege. Deſer Peotz liegt beq iemer und der Boden

teurer. Daß der Srunderwerb ſich unter 400000 M.
kaum ermöglichen laſſen wird, fiht aber gute P trieten in
Z iten der Abrüſtung am wenigſten an. Wir haben's ja
dazul Was die Geſamtkoſten anlangt, ſo dürfte der Mili
tariömus hier weit über eine Million Mark ver
ſchlingen. Es ſin) aber nach neueſter preußiſcher National
ötonomie ſolche Ausgaben in edelſtem Sinne produkiiv, und
ſelbſt der une twegteſte Fre ſinnige wirft ſich mit Huar a auf
den re vor dem Miliiarismus, wenn ſich dieſer lok l
einigermaßen als nahrhaft erweiſt. Ugentw.gt, voll und
ganz patr otiſchl

Ein Jnfan erie-Bataillon, ein RieſenKadetten' aus, vier
Batterieen Schnellfeuer- Artillerie er wächſt die Stadt
mit ſolchen höj,eren Zwecken! Je mehr hier Beamte urd
Uniformträger wimmeln, die ſich mit Recht anderen v erge-

fühlen, defo wehr wird zweifellos auch die Stadt
Raumburg gehoben und ſich anderen Städten vo gezogen
fühlen durfen. Wie wr ſchon früher zeig en, ſind mit
dea uns ſtmmverwandten Unterthanen Ohm Pauls auch die
Jtal anos höheren Ortes nicht mehr ſo recht beliebt. So
gar die Kreieblä ter donnerien gegen dieſe Fremdlinge als
egen ein „Geſindel“, das nach dem Utteil eiges Schweizer
tag sanwalts mit eiſerner Fauſt viederzuhalten ſei, weil es

die Schweizer G ſtfreuneſchafi durch verruchte Thate ſchande!
Unter ſolchen Unſtänden darf man geſpannt darauf ſen, ob
diesmal auf lön g ich preuß ſchen Bauten endlich, wie es ſch

gehört, national, oder doch wieder internationgl
emauert werden ſoll. Wir hoffen, daß min privoterPiofit er Zügel orlezen und den Unternehmen Ver-

wenoung deuiſcher Acteter zur Pflicht machen wird.
e. Unterröblingen am See. Armenhaus Jdyll

Ein kohler dtaum, etwa 5 m im Quart. dari zwei
Brettergeſtelle zum Rachtlager, das iſt de Wo ung voay
fünf Menſchenki dera. Eine erwes Fesſhhnak auent-
erſon und eine Witre vit drei zuuſ in

e, der für eine Perſon kaum als Wohnung genüg!.

neralverſammlun
ßait und nohn einen recht

Das ſtärkſte an der Sache aber, daß die Witwe
radig ſchwindſüchtig und daß bie Kinder et enAngenbne die Krarkheiis keime in ſich aufnehmen könn n.

Die Wahrſcheinlichkeit hierfür liegt um ſo mehr vor, als
zwei der Kinder mit ihrer Mutter zu ammen ſchlafen
müſſen. Der Oitsbe'örde ſind die geradezu ſkandalöſen
Zuſtände in unſerem Armenh auſe kekanni, trotzdem iſt bis
z eine Aenderung nicht erfolat, ja der Bruer der einen9 ſa ſin des Armenhauſes hat auf ſeine Vorſtellungen die

lak ni che Antwort erhalten: „Die Witwe wird wohl
bald ſterben, dann wird's beſſer werdenl“

Ein netter Troſt
Erfurt. Ein Bild aus dem Gegenwartsſtaate.

Ein Egepaar mit fünf Kindern mußte in der Nacht zum
Montag bei dieſer grimmigen Kälte auf einer Bank im
Hirſchgarten kamp eren, weil die Familie nirgends anders
ein Uvterkommen Wie Selbſt auf der Herberge hat man
ſie abgewieſen. eſer Zuſtand illuſtriert unſere heutigen

uſtände aufs trefflichſte. Mitten im Winter, bei ei er
älte, wie wir ſie lange nicht geh ibt haben, müſſen fünf

Perſonen im en übernachten, weil ſie kein Gelo haben,
um das S hlafgeld zu bezahlen. So viele Betten der Gaft
höfe und Hotels ſtanden leer, aber die Aermſten hatten ja
lein Geld, um die Entſchädigung für die Benutzung derſelben
zu bezahlen und mußten die Mutter Erde als ihr Bett be
nutzen, um vielleicht in dieſer Nacht zu erfrieren, oder rit
erfrorenen Sliedern zu r und aufs neue dem Sch'ck-
ſa verfallen zu ſein. O götliche Weltordnung, die ſich nichtenug zu rühnen veiß, daß ſie die 3 aber Zeiten
ſt Der er erſriert, weil er kein Obdach bat,
und der Gaßwirt und Horelier wäre froh, recht v elen Ob
dach gewähren zu körnen, aber nur, wenn ſie Geld habenUd Kenigen ſind Hier und Au wiegler, die die kraſſen

Zuſtände aufdecken und Abhilfe verlangen

Kleinere Provinzial Jachrichten.
Beim Köpfen von Pappeln fiel in Lochau einem Gufebefitzer

ein Baumzacken auf den Kopf. Er ſtürzte dad rücklinzs vom
Baume und ver etzte ſich das Genick ſchwer. Jn der Kolorie
Wwüſtemark dei Zahna brannten drei auf inwmal
nieder. In Bitterfeld J in der Rchterſchen Fabrik eine
Gasofen Exploſion ſtatt. n Arbeiter wurde leicht verletzt.
Der Geſchirrſütrer Lorbeer ous Hedersleben wurde in Eis
leben von ſeinem mit Getreide beladeren Wazen überſahren und
an den Beinen verlitzt. Er m tßte ins Krankenhaus verbracht
werden. Ja Hochheim legte am Montog mittag das Feuer
eine eune und zwei Hintergtebäude in Aſche. vei Schweine
kamen den Flammen um. Der grdere der beiden Sittlich
keitsattentäter die in der Nähe von Werſ hen den Anfall auf
ein 10jährtges Mädchen ma ten, iſt edenfal s erwiſcht und hin r
s Riegel gebracht. Er heißt Pehle uad iſt aus

röhen.

Thalia. Zdeater.
rilby.

Suggeſt'on und Hyvnotiemus ſind die treibenden Kräfte des
Senſation s chau piels, deſſen Bekanntſchaft Di ektor Mauthner
am Den tag dem hall- ſchen Publikum verwitteln wollte. Dieſe
Vermitte ung gelarg leider vur ſehr unvollkonmen; e gut auch
die Auffarrung war, es fehlte das Piblikum! Es iſt ungemein
chara'teirſt ſch für das halleſche Spi ßer um, daß das Thalia-
iheuter trotz der größten Ar ſeiner Dircktion, trotz
v vorzünl cher Leiſtingen, ſo ungem'in ſpärlich beſucht wird.

as zeugt von einem unglaublichen Jndifferentie mus gegenüber
der Kunſt und künſteriſchem Streben. An dieſer Anſicht ändert
auch der verhältnismäßig gute Beſuch des Stadttheaters nichts.
Der größte Teil der Beſucher dieſes Jnſt tuts geht nicht hin um
der Kunn willen, ſondern, weil es zum „guten Ton“ gehört und
um de Procht der Toilet en zu zeig n.

Beſäße Halle ein kunſtve ſtändices und kunfifreudig s Publikum,
dann würden die Leiſtungen des Thalia-Theaters eine ganz andereWürdigung finden, ars dies jetzt der Fall iſt und die Schiu puler
könnten mit Freuden an ihre aufgibe gehen, wehr nd der jetzige
Zuſtaad ungemein depriwierend auf ſie einw e rken muß. Hoch an-
zurehnen ift es ihren, daß ſie geſtern trotz der leeren Ba-te ſich
von dem deprimitrenden Gefühl wich üterwältigen lief en, ſondern
mit ganzer Seele bei der Sache raten. Der Wert des auf
geſühcrten Stückes iſt recht zweiſe hafter Natur, das prel aber war
ut Beſonders Herr Bira, der den dämoniſchen Wuſiker

vengali darſtellte, überraſchte förmlich. Cine ſolche Leiſt ng
hätie man von dieem Kürſt er, der ſich bei der ewigen Wider
gabe von Liebhaberrollen in frarzö ſiſchen Schwänkin ſchon eine
ganze Amch. Mäychen angewöher katte, kaum erwartet. Das
war der Dimon in j dem Blicke, j der Bewegung, jedem Laut
n den Svengali dis Herrn Buna reichte auch die Trilbtyy des
Je r vaumbach ſag he ar. Daneben thaten die Herren

nafelder, Förſtner, Wogritſchund F äu ein Scherbirth
i re Schuldikeit im vollſten Maße. Von überwal irender irkurg
wir Herr Wander in eine Ep.ſodenrolle. Osweh. er kaum zehn
Worte zu ſprechen hatte, riß er das Publikum zu Beifall bei

offener Szene hin. Sw,Gerichtsſaal.

Strafkammer
Halle, den 21. März.

Aus Not hatte die Arbeiterfrau Martha Teich mann geb.
Brauer vo hier 26 Jahre alt, einem Fräulein Klara Becker, wo
ſie die Auſwertung zu beſorgen hotte, zwei goldene Ringe im
Werte von 16 vk. entwendet. Sie war geſtandig und räumte ein,
dieſe Ringe. da ſie nichts zu Eſſen hatte, für 1 Mk. verſetzt zu
haben. Daß Gericht verurteilie ſie, da Rückfalldiebſtahl vorlag,
zu 3 Monaten Sefängnis.

Aus Spaß will der Landwirt Edmund Tempel aus Silditz
bei Esleben dem Knecht Rrinhold König auf dem „elde bei Helfia
eine Peirſche im Werte von 80 Pig. entwendet haben und das
Schöffengericht in Eisleben verurteiſte ihn wegen Diebſtahl zu
1 Tag Gefängnis. Gegen dieſes Urteil hatte der Staats anwalt
und auch der Angeklagte Berufung ein gelegt. Der Angeklagte will
die Peitſche, die nur einen Wert von 30 Pfg. gehabt habe, nicht

ſondern nur aus Scherz weggenommen haben. Zeuge
einhold meint aber, der Ang klagte habe bösw llig gehandect, da

er mit der Peitſche durchbreuner wollte. Der Verteidiger wies
darauf hin, daß ſich der Anzeklagte, der doch ein bedeutend
Vermögen habe, an einer Peiſche im Werte von 30 Pfg. mat

c d War rag 17 Gerichtshofrkaarte demgemäß, da die Sache nicht aufgeklärt erſcheine; es liege ein non liquet vor. veees t

Vermiſchtes.
Die Zahl der bei dem Hotelbraunde in New York

umgekommenen Perſonen betrat 658 U ter dieſen deſindet
fi 2 u. a. auch der Chemiker Hamiſton Woite, ein Bruder des
Berliner Bo ſchafters. Unter den Trümmern wurden viele wert
vo e Juweien gefunden Segen den Hotelbeſiyer werden Klagen
uber zuſemmen zwöf Millionen TDollacs auf Schadere ſotz an
geſtrengt. Gegenüder den Hotel ſtanden Leue mit phoſo-
g aph ſder Kam ras, die Mome t A fakm n mach en, wer
F aven vom Sared er aßt in die Tie e pranger.

in le photographiert; de erſtärzenden Wauern, die
auſflackernden Faumen und die dichte ſaw rze Rauchwolke über
dem drennenden Hotel. Die Flammen ſchoſſen üder die Fiſth

Jene die e äuſer inrand. re o und Kinder waren von a Froit
des Hauſes geretret, als die Frontmauer zu wanken begann. Eine

inute die gan waltige Back teinmau r herni dere eine tie ß fth en t Teümmerhaufen. Dann fi len
auch bald die beiden Seitenmauern ein. Eine Stunde nachdem
der Feuer lärm gegeben war wa der r G.bäudeblock zerſtört.

in großer Jaw lendieb tahl, b gaugen an der Baronin
Sophie von Geneckendorff, der zweiten Tochter des deutſchen Bot
t in Paris, Grafen Munſter, wied aus Pſa gemeldet.

Thiter wird in dem Hoteldiener Alfonſo Melani vermutet,
de urd d Ber Der franzöſiſche Touriſt

7Malvin ar t be ren nein das atenne der Nähe
Die Lert n i r 8 wird aus Taganrog

oſion ochofengemeldet; mehrere P ſonen wurden getdtet, diele verwundet.

Aus dem VReiche.
BVerſin. Wegen Fahrkartenſchwindels auf der Sradt

bahn wurden die Schaffner Weber, Bolduar und Bartel zu Ge
Be a verurteilt. Weber und Brabow erhielten je 1 Jahr

wurde mangels ansreichender Ueberführung freige
prr chen.
Hannover. 1000 Mark Belohnung hat die Obrpoſtb

di kiion J auf die Wiederherbeiſchaffung eirer am 7. März
d Js. in ten abbanden gekommenen, an die Berzwerks
J ſpek ion Barfinghauſen adreſſierten Wertſendung in Höke
von 25 000 Ma
markſcheinen beſtard, war verpackt in ein im leinenen Veyntel von
irka 25 Zentimetern Länge und mit einer Fahne von grargelber

appe verſehen, auf welcher ſich die Wertangabe und die Wuf
ſchrift defand.

Echwäbiſch Gmünd. Eiſendahnunfall. Sonntag abend
kehrte der Burſche eires Oberleutnanis mit deſſen Ge'äh t von
Goppinger zurück und ließ unter vegs zwei Männer au ſteigen
Brim letzten Bahnwärterhaus vor Gmürd ſcheute das Perd und
dir chbroch die geſchoſſee Barriere gerade als der Zug von
Gmünd v rüberfuhr. Ein Jnſaſſe des Gefährts wurde ſofort
ge ö et der z vete am Kopf und der Burſche am Rücken ſchwer
verletzt. Das Pferd wurde von der Lokomotive völlig zermalmt,
das Seſfährt zertrümmert.

Läſſig am Riein. Ein gefährliches Wanzenwittel,
Der Serghauer Künzel datte ſich ohne Erlaubns Dynamit
proben von der Grube nach Hauſe mit, enommen die er in fol
er e verwendete. Er ſireute den Szrengſtoff in die R tzen
einer Bartſtelle weil er der Meinung war, das Dyramit ſei tin,
vorzügliches Mitt l gegen Wanzen. c konrte vor Gericht nicht
ang eben ob ſich das Mittel bevährt habe. K. wurde wegen Ver
gehens r das Sprengzmittelgeſez zu drei Monaten Gefängnis
verurt Das Dyramitgeſetz wurde anfangs der L80er Jah e ge
macht, um angeblich die Vorbereitung von Attentaten zu verhin-
dern. fangen ſich in dieſen Schlingen meiſt harmloſe Leute,
e das Strafminimum von drei Monaten aufgebrummt be
ommen.

Briefkaſten der Redaktion.
N. N. 100. De Scht zu no geln“ le t Gen. Swienty

w'e der Redaktion überhaupt vollſtandig fern. Be riffen e Ar
t kel nd geſchrieben werden zur Kä ung der Annchten, die uns
nur nützen, nie aber ſchaden kann. Zuadem iſt die Be han' lun
von P rtieifragen lebhafter nd drinzender Wunſch der M ihr h
der G noſſen. Uebrigens widerſprechen Sie ſich ehe härfig.
Wenn Sie im ſtande find, einen eehren en wiſſerſchatl a en
Arikl“ zu verſtehen, dann Tird J n n auch das Verſtändnis für
die Sw -Aciikel richt ab ehen. Se find nichts wei er und woll. n
nicht wei“r ſe o be rin

III
Zum Fonds des Volksblattes:

F. 0.60 Mk. Gr.Für die Krefelder Weber:
Halleſche Formir und Hilfa arbeiter 60 Mk.

Trotha. O. M. 09.60 Pf.
Standesamtliche Nachrichten.

Halle, den 20. März.
Aufgeboten Der Lokowotivieizer Hartmann und Klara Böbhm (Frauſenſtraße 78

und Jakobſtroße 43). Der Vizefeidwebeil und Zahlmeint r-Aſpirant Dieze und Anna
Sormann Metz und Kieine Zlausſtraße 3). Der Lackierer Etrietel und Pauline
Sto e Albert Sch ridtitraße 3 u d Zcherben). Der Efſnbahyn- Betriebe Sekr är
Vorſatz und Marie Schlunck (Große Märkerſtraße 15 und Geſtſtroße 36). Der Eiſen
bahn Vademeiſter Banne urd Minna Rpwpf (Falkenberg und Airr Markt 3). er
Sa mied Neumann und Selma Schäfer Neue Promenade 10 und Mühlweg 4). Der
Sch iftf er Berthold und Suſanne Räntſch (Tu wſtraße 151). Der Fabriktarbeiter
N. gel und Enſe Lindes ann (Merſeburg). Der Re autateur Gramann und Marie
Run pel (Erfurt und dalle). Der Oberkellner Oswald v d Emmy Weber (H lle und
Eieleben). Der A. beiter Ohme und Hentieite Klein g Alter Markt 19 und Nehltt).Der Fleiſcher Schate und Minna Block (Holle und Kolle dorf Der Killereiardeiter

Terre und Bertha Haeck (Halle und Deutſche Grube).
Eheſchiienungen: Der Mechaniker P told und Anna Blerbeck (Pfänrerböhe 7

und Große Wallmaße 12). Der Jiſpiktionsdeamte Dr. Jjur. Behrendt nud Margarete
Schmidt (Grü. ſtr. ß 32 und Werti erſtreße 5)

Sehoren: Dem D
„hling ein S. Kleine

Gr.
Gr.

decker Hoppe eine T. (Glaxchaerſtraße 61). Dew Hardarbeiter
richſtraße 8) Dem Glaſer Galle eine T. (Schloſſerſtraße 8).

em Agenten Zenker eine T. (Mauerſtraß 6) Tem Maurer Müller eine T. (Weerſe
du gerhratze 14/). Dem Handarbener Michael eine T. (Schmiedſt aße 28.. Dem Kauf
mann Keil ein S. (Schweiſchkenraße 16). Dem Kaufmann Starke ein S. (Blücher
ſiraße 5). Tem Zememarbeiter Thomann eine T. (Thomoſiusſtraße 32) Dem Fecht-
lehrer Schmunk ein S u R uterſiraße 2). Dem Kaufmann Schmeißer eine T.
P Promenade 6) Dem Schioſſe« Hütte er eine T. (Francki ſtraße 16,.. Dem Haupt
euerame-A P rent Wotermann ein S. (Pfälzerfraße 2). Dem Eiſendreher Dorger oh

ein S (Striiderſtraße 22) Dem Kanzl. i Vo ſteher W llenburg eine T. (Schweiſchke
raße 18). Dim Kſſiiſchmied Bü. tner ein S. (Ludwigſtraß- 28). Tem Maſchininten
iiter ein S. Schwetſchkeſtraße 15). Dem Bäckermeiſter Eufeld eine T. (Harz 80).

Dem Park helfer Kurke eine T (Hochſtraße 7).
Geſtorden; Martha vorfin, 20 J. (Lein zigerſtraße 86). Des Handarbeite D unke

S., 8 M. (Herrenſtraße 2. Des e ſchurmochero eiſter Schule T, 2 J. St. Elif. be eh
haus) Tie Witwe Julie Kicchhot gib Struve, 75 J. (Wöcn literſt aße 5). Ter
Kupf rſchnied Anderiſon, 68 J. (Schwetſchkenraße 29) Tes vdandarhei er Stage Ehe
S Eſabeth ged. Bruſſerius, 62 J (Friedrichſtraße 55) Des Schneiderme ſter Müller

hefrau wi hilmine geb vode, 73 (4. Vereinsſtraße 5 Der Arbeiter Knores,
38 J (Alivit). Thereſe Reduſchieß geb. Schmeil, 83 J. (Sroße Klausur ße 40). DesSa loſſer r 1 W. (Streibernraße 28) Des Fabritarbeiter Sarnoch e 1 J.
(Le pzigerſtr 41). Der Telegraphen- Dir ktor und Premier- Leutnant a. D. Echröder,
88 J. U ſtraße 8). Des Tiſch et Berger Shefrar H. dwig geb. Dorn, 31 J. (Bern
dardyſtraße Tees Schuhmachermeiſter Orhlmann Ehefrau Auguſte geb. Greßler,
68 J (Fieiſcherſtraße 20).

Halle, 2. März.
Aufgedoten: Der Geſchäfte diener Kluge und Anna Höre (Weitinerſtraße 35 und

Beeſenerſtraße 20). Der Zimmermann Zinke und Henrieſte Hitſchke (Telitſcherſtr. 75
und König irase 75). Der Schmied Beſtian und Pauline Ten (A er Mikt 2 und
Große Skeinſtroße 5). Der Fadrikarbeiter Bahn und Lina Haſſe (Schloſſerſtraße 2 uad
Radewell) Der Hendarbeiter Noſt und Helene Meſſe (Bernhardoſtraß 11 nod Geiſt
ſtraße 35). Der Maurer Tümmier und Eſe Kloska (Schille ſtraße 48 und Friedr ch
ſtraße 59). Ter Fle ſche Helwig und rie Graſſel Halle a. S und Bernberg).

TelegraphenVorar beiter Puchſchel und Bertha Hammer (Halle a. S. und Weirßer

Geboren: Dem Böttcher Keil ein S. (Jakobſtraße 49). Dem Eiſendreher Karſollkt
Kern eine T Leipzigerſtraße 20). Jem Maurer Noack eine T. (Gerte ſt 5).

em Hardarbeiter Virmeyer eine T. (Entbir dun e Jn ritur). Tem Schweizer Artmeier
eine T (EatbindungéJnſtitut). Dem Maler Nowack eine T. (Entbin dung JFunnut.
Dem Maurer Wolſ ein S. (Ludwigſmaße 41). Dem Maurer Gebtar t eine T. (Jokob
C 49). Dem St. dtbahnwage führer Rü Iv ann ein S. (5 Vereinsſtraße 11 Dem

chi ferdecker Hein ein S. (Rieine U richſtraße 92). Dem Fabdrikarbeiter Feuſch ein S.
ind ſtraße 86). Dem Handelswang Böttger eine A. Georgſtraße 3.

Geſtorben: Die Witwe Koch g b Edardt, 72 2 (Kink.. Fes Schloſſer Schnerr
T. W. (Acke ſtraße 4 Des Aſſchler Holzſchuh T. R (Leipzigerſt aße 64). Des
Zimmer ann Schmidt T. 1 J (Krouſenſtiaße 22). Des chuhmacher Lans S., 4 M.
We Wucherernraße 20) Des Tiſchier Wehle S., 1 M. Zwingerſtrafe 28 Des

rbeiter Karf T, 3 J. (Tiekoniſſenbaus Der Schloſſer Rösner, 8 J (Kiith Ter
S väckträger Kunert, 62 J. (Vikmaße 23) Dis Fechtſeh er Schmunk 1 Woche
C Reuterſtraße 2). Die Witwe Auguſte Berger geb. Kiengel, 70 J. (Stechen

Fſir die Vedaftion verantwortlich Wilh. Swienty in Hofe.

arkt-Taschen
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25, 50, P 1,50, 1,75 bis B AK.
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rk. Das Geld welches aus 250 Stück Einhundert,
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Seine Belohnung.
Aus dem Engliſchen von Gertrud Liebknecht.

Billy ſaß auf der Hafenmauer und ſchlenkerte mit den Beinen.
Es war drücke nd heiß. Der Rauch unzähliger Schiffe ſchornfteine
hüllte den Hafen in eine ſchwarze Wolke. Das ſchwarze Weoffer
glitzerte wie geſchmolzener Stahl. Wie dumpfes Erbrüll ſcholl
das geſckäftige Treiben des Hafer s herüber. De ſchrillen Töne
der Schiffepfeifen, das Geraſſel der Aufzugsketten, das unheimliche
Tuten der Nebelhörver, das upcufhörliche Geſchaufel und Ge
praſſel, die heiſeren Rufe der rußbedeckten Aufſcher, dies alles
machte einen ohrenzerreißenden Lärm.

Hinter Billy arbeitete ein Trupp Kohlenträger, bis auf das
Hemd ertlleidet, ſchweißtriefend und von Ruß geſchwärzt Die
rauchgeſchwärgerte Laft geſtattete ihnen kaum das Atmen.

Billy ſchlief nicht, aber hörte alles wie im Traume. Sein
Ohr war ſo gut an den Lärm des Hafens gewöhnt. Und dann
der leere Magen! Er war ganz betäubt. Zu Zeiten maz es ja
ganz geſund ſein, larwarmes Waſſer aus dem Blechbecher eines
Straßentrunrens zu trin en. Es wird ja ſogar filtriert. Aber
drei Tage nichts als filtriertes Waſſer das gcing ſogar über
Billy's Kräfte.

Er ſchlenkerte weiter mit den Beinen und ließ die Umlerlippe
hängen. Seine Gedopnken nein, zum Nachdenken war er zu
hungrig. Und zum Träumen zu alt. Nicht für einen Penny hätte
er jemandem ſagen können, über was er nachdachte, und ein Penryy
bedeutete doch eine Mahlzeit für ihn.

Plötzlich hörte er fremde Stimmen hinter ſich und er riß die
Augen auf.

Es wen Reiſende. Ein behäbiger, würdevoller Papa, eine
ſchlanke, würdevolle Mama, mehrere kleine Mädchen und ein dicker
Schulknabe. Sie waren gerade aus eiper Droſchke geſtiegen. Zwei
Gepäckträger trugen das Sepäck. Gewöhnlich trug man es ſelbſt.
Aber Papa war ſichtlich bemüht, den Leuten zu zeigen, was er
auf ſeinen Reiſen gelernt hätte.

Billy ließ den Kopf firken. Ferienaukflüge waren ihm zuwid er
Die eire Sekunde der Vergeſſenheit brachte ihn zu einer um ſo
ſchärferen Erkenntnis ſeines Elends, und ſo blite er in das
Waſſer, vor ſich hinfſummend. Plötzlich hörte er den Klang eines
Abſatzes, der auf dem Plaſter ausglitt, und er ſah, wie ſich ein
weif es Kleid auf der Oberfläche dies F ufſes ausbreitete, und wie
ein Kindergeſicht mit weitgeöffnetem Mund und Augen ertfetzt
er porſtarrte, um dann in der ſchmutzigen Tiefe zu verſchwinden.

Billy ſtand einen Augenblick unſchlüffig, dann murmelte er
einen halben Fluch, ſtützte die Hände auf das Eiſengeländer und
ſprang in die Tiefe. Er konnte ſchwimmen. Bald ſah man ihn,
wie er ſich, mit dem Kleide des Kindes zwiſchen den Zähnen,
an den Brettern, die ſich am Rande des Hafens befanden, feſt
klammerle.

Unterdeſſen haite ſich eine große Menſchenmenge argeſammelt
Mehrere Hafenarbriter kanen mit einer Leiter gerannt. Billy
wurde von einem halben Dutzend Paar Arme erfaßt und gehalten,
bis ein Matroſe dir urterkleitterre und ihm das Kind abnahm.
Billy kletterte langſam nach.

Papa hatte endlich ſeine Ge'ſtesgegenwart wiedergefunden. Mit
dem K nde auf dem Arm ſchritt er durch den Gü erſckuppen, über
die St aße in ein dempfes Hafenwirtshaus, gefolgt von ſeinen
Angehörigen, der Merge und Silly. Die Menge blieb draufen.
Billy gl'ubte, das richtige zu treffen, wenn er dem Herrn folgte.
In der That, der Vater des Kindes wandte ſich um, als er am
erſten Tiepperabſctz angekommen war und w'nkte ihm.

Sie trugen das Kind in die S'ube. Billy blieb auf dem Kor
ridor und ließ das Waſſer von ſeinen K eidern tropfen, bis ihn ein
Kellner erſuchte, fich auf die Matte zu ſtellen.

Endlich kam der Herr heraus ging gerade auf Billy zu, ergriff
ſeine kalte, naſſe Hand und ſchüttelte ſie heftig, indem er unzu

Nr. 12

ſammenhängende Worte des Dapkes hervorſſieß. „Sie ſind ein
braver Burſche. Wie kann ich Jhnen danken Sie haben das
Leben unſrer Nellie geretet, und ich verſichere Jhnen, daß ich
das anerker nen werde. Es war eine heroiſche That und die „Hu
maniſtiſche Geſellſchaft“ ſoll davon in Kenntnis geſetzt werden. Aber
Sie müſſen Jhie Kleider wechſeln. Konm her, Jimwy, rief er
ſeinem Sohne zu, „laufe zu dem nöchſten Kleider ä. dler und kaufe
einen neuen Anaug und alles, was da u gehört, für dieſen Herrn.
Alles, verſtehſt Du, und fei ſchnell

Billvs Zähne ſchlugen aufeinarder, und eine rigentümliche Träg
heit ergr ff in. Papa ließ ein Glas Brandy kommen, was ihn
wieder ein wenig zu Verſtand brachte.

„Sie ſollten in das Badezimmer gehen, und ſich waſchen
ben Mein Junge wird gleich zurück ſein mit neuen

chen.“
W liy gehorchte gleichgiltig, und Papa ging zurück zum Zimmer

wo Mema und die Ki- der warteten. Er ſetzte ſich auf die Ti ch
kante und betrachtete nachdenklich ſeine Stiefelſpizev. „Jch möchte

er zu ſeiner Frau, wie man die en Mann am beſten
belohnt

„Es muß eine große Beloſurug ſein. Was willſt Du zhun?“
Papa übe ſchlug die Blätter ſeines Taſchenbuchs und emnahn

den ſelben rige Zehnpfundnote.
„Jch werde ihm einſtweilen dies geben,“ ſage er, „aber ich

möch e gern mehr thun. Der Lebensretter unſrer Nellie ſoll ſein
ganzes Leben larg mit Freuden an dieſe gute That zurückdenken.“

„Ja, Du haſt recht. Bull.icht karnſt Du ihm eine gute An
ſtillung verſchaffen, oder itwas ähnliches Was iſt fein Beruf

„G legerheitsarbeiter, glaube ich.“
Köanteſt Du ihn nicht im Lagerhaus unter bringen
„Nun, es li ße ſich wohl wachen, aber es wäre mit Sckwierig

keiten verknäpft. Er iſt nicht der Mann, den wir brauchen
flörnten.“

Er lächelte ein wenig. Geſchäft und Dankbarkeit, das paßte
eigentlich ſchlecht zuſammen.

Wuk ich, ich ſehe krinen anderen Ausweg, als daß ich ihm
tzt eine Summe Geldes gebe. Wir werden, wie Du weißt, einen
Pionnt weg bleiben Uebrigens wir haben nicht viel Zeit zu
verlieren. Jch werde ihm ſagen, er ſolle mich nach meiner
kehr aufſuchen.“

Die Erregung, welche d'e Mutter durchgemacht, hat'e ihr ſelbſt
ſücht'ges Herz ein wenig zugänzlicher gemacht, und fie füh te, daß
mit einer Vanknote ihre Pflicht durch us nicht erfübt war. Aber
ſie war daran gewöhnt, ihren Gatten denken umd handeln zu
laſſen, und ſchwieg ſt ll.“

Da wurde an die Thür geklopft; der Krabe frat ein, von Billy
gefolgt, der in einem neuen Anzug, gewaſchen und gekämmt, kaum
wiederzuerkennen war.

Mama ſchritt ſofort auf ihn zu und nahm ſeine Hand in ihre
beiden. Thränen entftü zten ihren Augen, während ſie einige
Ptriſen des Dankes murmilte.

„Wenn Jhre Mutter hier wäre, wüßte ich, wie ich ihr danken
körnte. Sie würde mich verſtehen.“

Bil y wurde dunkel ot und verſuchte auszuweichen, indem er ſich

nach der Kleinen erkundig e.
„Nellie!“ rief Papa, „komm und danke dem Herrn, der Dir das

Leben gerettet.“
Und Nellie, rundäugig und blaß, ſtand pflichtſchuldig ouf und

üfterte dem fomiſch ausſehenden, braven Herrn danke zu. Ein
chneller Blick ihrer Mutter veranlaßte ſie, ihm ihre Lippen zum
Kuſſe zu reichen Billy verſtond nicht, oder wollte nicht verſtehen
bis Mama ihm lächelnd zuwinkte, Dann küßte er das Kind und
rrötete noch tiefer.

Papa reichte ihm jetzt ein Kouvert.
„Jch gehe für einen Monat aus der Stadt,“ ſagte er, „und

wünſche, daß Sie mich nach Ablauf dieſer Zeit beſuchen. Jm
Kouvbert finden Sie meine Adreſſe. Und dann iſt eine Kleinigkeit



darin, die Jhnen beweiſen ſoll, daß ich es ernſt menme. Nicht
wahr, Sie werden mich beſucher

Billy ſegte das Korn vert ſorgfältig in die Taſche und verſprach
zu kommen. Dann als er ſah, daß ſeine Audienz zu Ende war,
nahm er ſchwerfäliig Abſci d.

Garben Se mir,“ ſagte Papa, „daß ich vollkommen verſtehe
wie viel wir Jhren ſchuldig ſind, und daß ich hoffe, recht lange
zu leben um Ihnen künftig beſſer danken zu können.“

BUy ging. Alles das hotte vur kurze Zeit gedauert, und als
er ſich wieder auf dem Straßerpflafier befand, ſchien voch immer
die Na mittagsſenne Er blickte an ſich nieder und erkannte ſich
faſt micht in dem neuen Anzug. Er war ganz verwirrt. Plötzlich
berühren ſeine Finger das Popier in der Taſche. Er zog es
heraus. Es enthielt eine Viſitenkarte und eire zuſammengefeltete
Zehnpfund Note. Billy ſtarrte das bunte Papier an, pidtzuch
begriff er.

„Ein Zehner! Welch' Glück!“
Krau pfhaft umklammerte er das Papier und verbarg es in

ſeiner Taſche. Dann wanderte ir plan os die Straße binunter.
Er war nie ein Träumer geweſen nie hatte er Luſtſchlöſſer ge
baut. Aber der Beſitz der Geldnote belebte ihn wie ein Trunk
kräftigen Weines. Er war nicht länger Billy, der Aus eſtoßene,
der ſeine Beine über den Rand des Hafens ſchlenkern ließ.

Da erſt oll lautes Gelächter hinter ihm. Eine Gruppe Kame-
raden ſtand auf der anderen Seite der Straße.

„Wäahrhaftig, es iſt Bleary Bill.“
„Jch hielt Dich für einen Gentlemanl Wien haſt denn Du tok

geſchlagen
Noch verſchiedene derartige Bemerkungen folgten. Darn ſagte

Billy frendeſtrahlend: „Oh, ich habe einen neuen Erwerbszweig
gefunden. Für mich iſt es aus mit der Hafenarbeit. Jch komme
gerade vom Schwimmen.“

„Wofür biſt Du dern geſchwomwen, für eine Wette
„Urſinn! Wie ein Gentlemann, zu meinem eigenen Bergnüngen!“
„Scherz b i, eitel Sage uns, wie Du zu Deinem Anzug ge

kommen biſt
„Nun, ich will Euch nicht lärger auf d'e Folter ſpannen. Jch

habe jemand m das Leben gerettet. Bun ins Waſſer nach einem
kleinen Märchen geſtrungen, und ſeir Vater hat mich goofartig
belohrt. Eob mir 'nen Zehner und ſeine Adreſſe, wenn ich weder
etwas brauche.“

Er brachte d'e Banknote mit großer Feierlichkeit zum Vorſchein
und ſch vent ſie vor ihnen hin und her.

„Jert wo en wir 'mal eiren trinken,“ ſchrie Barnay, der Kohlen
träger. .Ja, Kameraden! Billy, Du karnſt Dich jent darauf ge
faßt wachen, uns all frei zu hlten.“

„War ich je der Monn, der ſich lumpen ließ, wenn es ihm gut
ging antwortete B Uy.

Taanr ſührte er ſeine Kameraden in das Wirlshaus Zur
Nationalfla ge“.

„Ein Z wmer, Wert. Wir wollen uns einen vergrügten Abend
machen, vnn wer we'ß, ob ſich noch je wieder eine ſo günſtige
G leg nheu dazu bietet

Der Kellner blicke erſtaunt auf die Männer, die ſich einen „ver
grü ten Abend leiſten wollten.

„Der Herr im n uen Anzug hat Glück gehabt“, erklärte Barray
dem Kellner.

„Wir wollen wenig ens an einem Abend in unſerem Leben die
Herren ſpirlen“, ſagte Billy.

Zum erſtenw ale in ſei em Leben konnte er ſeine Kameraden zum
Trinken anfeuern und ſeite Hand in die Teſche ſtecken, wenn er
Gläſer leer ſah, ohne zu befürchten, daß er am Ende ſe nes
Reichtums ergelangt war.

Gezen acht Uhr ſang Billy mit rauher Stimme ein altes
Seemannslied. Er war in ſeinem Leben voch nie ſo glücklich
geweſen.

Um elf Uhr wurden ſie böflich aufgefo dert, ſich zurück u ieben.
Sie unterrahmen einen Spaziergarg, ader einer nach dem andern
verlor ſich in der Nacht.

Billy legte ſich ſchlafen, ſo wie er es gewohnt war. Er hatte
ſich noch vie Sorge um das Nachtlager gemacht.

Am anderen Morgen fand ihn der Straßenfeger kalt und ſteif
in der Straßenrivne liegen ſein Geſicht war verzerrt.

Ja dem Atteß des Polizei Arztes hieß es: „Der Tod iſt in
ſolge übermäßigen Genuſſes von Alkohol auf einen leeren Magen
eingetreten.“

„Jch möch'e wiſſen“, ſagte Mama eines Abends zu Papa,
„was aus dem Manne geworden iſt, der Nellie das Leden ge
rettet hat.“

Nein,“ ſagte Papa, „er iſt nicht gekowmen. Offen geſtanden,
das iſt mir gar nicht ſo urange ehm. Du weißt, ich hätte ihm

müſſen, und dieſe Leute lohnen es einem ja doch nur mit
ndank“.
Seire Frau ſeufzte leiſe, ſagte ober nichte. Sie war gewohnt,

ihren Mann denken und handeln zu laſſen.

Wilhelm II. Lieblingsdichter.
Der engliſche Dichter Rukyard Kipling hat aus Auloß

ſeiner Krankheit ein Telegramm von Wilhelm II. erhalten, in dem
dieſer ſich a's „enthuſiaßiſcher Verehrer“ ſeiner „un
vergleichlichen Werke“ bekennt und wünſckt, daß er allen
erhalten bleiben möge, die ihm für die herzerhebende Art
dankbar ſind, in der er die That n unſerts gemeinſamer Namens
deſungen hat. Rudvard Kipling bat neben ſeiven Werken über
des indiſche Volksleben auch Gedichte veröffentlicht. Ein
Bändchen davon, „Bar ock Room Ballads“, (Feldboracken
Boll d'n) enſhät eine Arzahl gelungener Satiren auf die eng
liche Koloniaipolitik. K pling verſpottet England und kiazt es
der Bo b nei an. Wir çeden hier eins der Gedichte, das in der
Wiener Arbeiter-Zeiwng in einer deutſchen r T
iſt. wieder. Es iſt an die Adreſſe der Königin von England ge
richtet und lamet:

Das Feſt der Witwe.
Wo wart ihr denn ſo fort

Joharie, Jehnrvie
„Bei einem Frſtmahl mit jenen dort!“

Jene e, lieb' Johnnie, ahal
Sie luben uns aus dem Ka rnemgum,
Gott weiß, wohin: an der Wüſte Saum,
Und rifaſieren kann wan kaum

Und die Witwe gab ein Gaſtmahl.
(Horn: Ta-rara ra ra rara

Was kriegtet ihr denn Verfluchtes Glück!
Johnnie Jobnnie

„Geſtandenes Waſſer, wie Tinte ſo dick!
Johrnie, lieb Johnrie, ahal!

Das Rindfſeiſch, das agate ſchon drei Jahr',
We Kautſchut zäje das Han meifleiſſch war
Und em Hühnchen fing der Sergeant ſogar

Als die Wiüwe gab ein Gaſtwahl.

Und was war aller der Mühe Preis
Johnnie, Jobnnie!

„Da frag' unſern O erſt weil ich's nickt weiß.
Johnnie, lirb' Jo nnie, ahal

Man vertrieb einen König, baut' Bahnen ſchrell,
Nun ſtand ein Pa aſt der Regierung zur Stell',

Und der blutrore Kurs fl eßt gar bald wieder hell
o die Wivwe gab ein Goſtmahl.

(Horn: Tarara-ra-rararal)
Auch der Befangenſte wird zugeben wüſſen, daß es ein eigen

artiger Sang iß, den Kipling bier über die Thaten unſerer ge
meir ſamen Roſſe“ anſtimmt. Daß ſich Wilhelm II. trotzdem in

S großen Würdigung und 1 des Talents des Schrift-
ellers, der zudem Jude iſt, nicht beirren 'äßt, kann als ein

Z ichen kürſtleriſcher Freiheit und ſicheren Giſchmacks gelten.
Wir möchten jedoch durch Abdruck dieſes Gedichtes nicht eiger

Ueberſchatzung Kirlngs die e eben helfen. Es hat ein
mal einen Dichter gegeben, der einen ähnlichen Stoff mit viel
blwigerem Hohn bearbeitet hat. Dieſer deutſche Dichter widmete
im Noven ber des Jahres 1832 nach dem Falle von Warſchau dem
ruſſiſchen Kaiſer als „König von Polen folgendes Gedicht:

Er tanzt in Moskau.
r ſiht die Sonre blutigrotgi eur Wanſchau fl

Doch troy, o Polen, t otz der Not
endli gi wimmern!

und wenn das Herz euch auch zerbricht,Stört euern guten König elgt.* t

Der König tanzt in Moskau.

Solch einen König hat gewiß
Ein Volk noch nie gewonnen;
Euch drückten Tod und Finſternis,
Er blieb jedoch beſfonner
Als er gepört von eurem Fall,
Da gab er einen großen Ball:
Der König tanzt in Moskau.

Ein wunderfeines Zart l
e

r em, tm ei 9enn er b darf der Bfuhl,
Er war bei ſeinem Volk ſo ganz,
Er iſt ſo warm, ſo warm vom Tanz
Der König tavzt in Moskau 4
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Von ihm vernehmen Schmeicheleien
Kirgiſin und Mongolin,
Die er umſtrickt mit Liebelei'n;
Drum weine nicht, o Polin!
Er reißt die Kinder Dir vom Arm,
Doch thut er ſonſt dir keinen Harm:
Der König tanzt in Moskau.

Der Dickter dieſer ergreifenden Satire iſt ein öſtreichiſcher Graf:
Auguſt v. Platen.
Streifzüge durch die Knlturgeſchichte in Briefen.

Liebe Kätbel
Gewiß ſtimme ich Dir darin bei. Ohne

weiſer Or an ſation wird die Menſchheit auch auf der niedrigſtenEntwickelunge ſtufe kaum g'weſen ſein. Finden wir doch ſelbſt bei

den anderen Tiergeſchlechtern, deren Junge nach ihrer Geburt voch
einer kürzeren oder längeren bedürfen, den Anſetz einer
Orgoniſaiion, die fich um die Mutter als T ägerin der ergänzen
den Fürſorge gruppiert.

Aber nigt allein die Pflegebedürftigkeit der Nachkommenſchaft,
ſondern auch die Erhdaltm g der Saitung macht die Organiſation
notwendig. Die Pfl gebedürftigkeit der Neugeborenen erſtreckt ſich
bei Völ'ern, die mit ährungsſchwierigkeiten zu kämpfen haben,
ouf eine viel längere Zeit, als bei uns. Die Eskiwomutter ſäugt
ihr Kind vier Jahre lang und noch länger, da es in jenen un
wirtlichen Breiten keinen Uebergang giebt von der Mu'termi chthranigen Robberfleiſch. Ein ſehr hoher Prozentſatz der
fskimokinder muß aus dieſem Grunde ſterben, namertlich wenn

ein e Geſchwiſter dem älteren Säugling den Platz an der
Mutt ſt vorzeitig wegnimmt. Wiit und allgemein verbreitet
war bei ſolchen Völkern die Sitte, Ku der vor oder bei ihrtr Se
burt aus dem Leben zu ſchaffen. Bei einigen wilden Volksſtäm
men iſt, um das Leben dis Geborenen möglichſt zu ſichern die
Sitte erfunden worden, der Mutter während der mehrjährigen
Daver r Nährpflicht alle ehelichen Beziehungen &3 unterſagen.
In Oſtafrika wurde eine Mutter, die ihr Kind im uglingsalter
durch den Tod verlor, nicht bemitleidet ſondern verhöhnt und ge
kränkt, weil man meinte, ſie habe ehelichen Virkehr gepflogen und
dadurch den Tod des Kindes verſchu det.

Mit der Familienorgoniſation unter dem Mutterrecht waren
Ehtformen verbunden, für die uns j tzt ſo ſehr das Verſtändnis
verloren gegargen iſt, daß das Geſetz ſchwere Strafen darauf ſetzt.Geſ woklſerehen waren vielfach verbreitet. Durch Geſchwiſter-
ehen verhinderte man, daß die m änr liche Jugend des Stammes
aus ſchwärmte und da jeder Arm notwendig gebraucht wurde, Er
atz durch Zufluß fremder Männer aber ſc wer zu beichoffen war,
o erſchien die Geſchwiſterehe als das eir fachſte Mittel, alle Glie-

der Familie zuſammen zu halten. Noch verbreiteter als Ge
ſd wiſterehen war die Viel we berei (Polygas ie) und die Viel
mannerei (Polyardrie). Der Marn veriangte Erſatz für ſeine

rau, wenn kieſe durch die Ernährung des Säuglings zu mehr
ähriger Unterbrechurg des ehelichen Umcargs „ezwungen war.Du ſiebſt, liebe Rotde wenn die lebens ängliche Einede als den

von der Natur in uns gelegten mo aliſchen Grundſätzen entſpre
chend hingeſtellt wird, ſo hat es longe Zeitperioden gegeben, in
denen die Natur eine andere Moral den Merſchen redigte.
Man ſoll überhaupt mit dem Begriffe Moral nicht ſo freigebig
ein. Vieles nenren wir Moral, wos eiwas ganz anderes iſt. und
te Hauptmoral, die darin liegen müßte, daß ken Menſch es wagt,

einen andern Mer ſchen als Auebeutungsobjelt zu betrachten und
zu benutzen, dieſe Haupimoral wird täglich von den Moralpredi-

ern ſcimäblich mit Füßen geirit.n. Als Moral, ſo kann man
agen, gilt das, was den jeweilig Herrſcher den am beſten in den

Kram paßt, und die Herrſchenden richten ſich bekanntlich am aller
wenigſien nach den von ihnen ſelbſt aufgeſiellten Moralgrund

ede Spur grrppen-

lasen. Deine Adele.

Erklärung
bekannter fremdſprachlicher Ausdrücke und

Redewendungen.
Zuſaw mengefſtellt und erläutert von Ad. Th.

rerrum et aanguinem. Eiſen und Blut. Das Wort
bede tete urſprün gich die Tbturg eines Menſchen duſch eine
Eiſen waffe. Jetzt wird es angewendet auf die Gewaltpolitik die
ihr Ziel vurd Blutvergießen giaudt erreichen zu können. Bis

der gibßte Gewaltvolitiker unſerer Zeit, hat das Zitat
marck,forrum et sanguinem mehrfach angewendet.

Fint jnstitia, et pereat mundus- Das Recht muß
ſeien Sang gehen, und wenn die Welt darüber zu
Grunde gehen ſollte. Wie Büchmaun mitteilt, iſt das der
Wahl'pruch des habsburgiſchen Kaſers Ferdir and I. geweſen, der
egen Mitte des ſechzednten Jahrhunderts regierte. Wenn de

hedenten ſoll, daß das Recht rückſichtälos durchgeführt wird

und nicht vor Grafenſchlöſſern und Exzellenzentiteln Halt machen
darf, dann ſein Sinn berechtigt. Ein ſolches Recht hat es
jedoch nie gegeben und kann es wamentlich im Klaſſenſtaate
nicht geben. Jm Klaſſerffaate oiit vieln ehr der ſchon erörterte
Spruch Duo quum faciunt idem, non est idem wenn
zwei dasſelbe thun, ſo ift es nicht das ſelbe. Des
ſeweils herrſchende Recht entſpringt den Anſchauungen und Wün-
ſchen der jeweils herrſchenden Macht und ein gleiches Recht T
alle wird es erſt dann geben, wenn durch den Sozialismus
z 7 Gleichheit errurgen ſein wird. Im übrigenat das Wort Piat justitia et pereat mundus einen überaus
barbariſchen B igeſhmack Das diecht i um der Welt willen
da, nicht die Welt um des Rechtes wellen. Und nenn etwas
als Recht gilt, deſſen Dpr a füvrung die Weit ir Trümmer ſprengen
würde, ſo iſt eben dieſes anoebliche Recht in Wirklichkeit Un
recht und nicht die Welt dürfte darunter leiden wüſſen, ſondern
das Recht müßte geändert werden. Heute verſteckt ſich jeder Ge
waltlummel hin er das Wort und glaubt damit wunder was Ge
ſcheites geſagt zu haben.

Hus den Werken unſerer Henker und Dichter.
Geſammelt von Ad. Th.

Zitate aus Heinrich Heines Werken.
J Boudoir einer galanten Dame iſt immer noch mehr Ehre

zu finden, als in dem Kontor eines Bankiers.
4

Die Geſellſchaft der Gewalthaber glaubt wte an die e
Douer ihrer Giwalt, wem auch die Annalen der elrhſtorie u
das ſeurige Menttekel der Tagesblätter und ſogar die laute Volks
ſtimme auf der Straße ihre Warnungen aue ſprechen.

Der heutige Tag iſt das R ſuttat des geſtrigen. Was dieſer
gewollt hat, müſſen wir erſorſchen, we. n wir zu wiſſen wünſchen-
was jener, der heutige Tag, will.

I7
Wenn dle Geiſtesbildung und die

und Bedürfniſſe eires Volkes niät mehr im Einklange ſind mit
den alten Sigatsei richtungen, ſo tre en fie mit dieſen e nen
Notkompf, der die Umgeſtactung derſelten zur Folge hat und
eine Revolution genannt wird.

Revolut'on) krankhaſt überreizteDas (während dieſer geiſtigen
Vork wird zwar mag mal in die ſchlaffe Ruhe der Abſpannuag
verfirken, wird aber bald wieder in Fieberhitze geraten de s
Bandagen und tie gutmütigſte Charpie von den alten Wug
abreißen, die ederſten Krankenwärtier zum Fer ſter u aus werfen
und ſo lange ſchme zhaft und mißbehaglich hin und her
wälzen, dis es ſich in die angemeſſenen Jaſtuuionzn von ſelbſt
hineingefunden haben wird,

7Die Höflirge wiſſen manchen Körig durch entnerver de
Lüſte zu zähmen, und ſie beherrſchen ihn durch Maitreſſen, Köche,
K. ob anten, üppige Muſik und ſonſt gen Sinnin. auſch. Nur zu
oft ſind abſoluie Fürſten die abhängigſten Stlaven ihrer Um
gebung.

S

sh ärgere mich jedesmal, wenn ich die Eörſe betrete. das ſchöne
m wollen exbaut im edeiſten griechiſchen Suile, und geweiht
dem nichts würdigſten „Geſchäfte, dem Staat papierenſchacher.

Die (Pfoaffen) urteilen ſehr richtig: wer ſich frevelhaft ſeiner
Vernunft bedient und die Vorrechte der adligen Geburt leugnet,
der zweifelt am Ende auch an den heiligſten Lehren der Religion
und glaubt nicht wehr an die E.bſünde, an den Satan, an die
Erlöſung an die Himmelfahrt, er geht picht mehr nach dem Tiſch
des Herrn und giebt dann auch den Dienern des Herrn keine
Abendma t r r u Eebahr wovon ihr Unterhalt
und alſo des er Wilt abhängt.Die Wieſen ten aber haben ihrerſeits eingeſeden, daß das
Chriſtenſum eire ſehr nützl che Religion iſt, daß derjenige, der an
die E bſünde giaubt, auch die Pr. oil gien des udels nicht liu, nen
wird und daß die Hölle eine ſehr gute Anſtalt iſt, die
Menſchen in Furcht zu halten.

Ich glaube nicht ſo bald an eine deutſche Revolution und noch
viel weniger an eine deu ſche Republik; letziere erlebe ich auf keinen

II. Aber ich bin überzeugt, wenn wir längſt ruhig in unſeren
rabern vermodert find, kampft man in Deutſchland mit Wort

und Schwert für die Republik. (Heine ſchrieb Vorſtehendes im
Juni 1832)

Der Rovalis mus Syſtem des Königtums) eines Volkes be
ſteht dem Weſen nach darin, daß es Autoritäten achtet, an
ſonen giaudt, die jene Autor ä es repräſentieren, daß es in dieſer
Zuverſicht auch der Perſon ſelbſt anhängt. Der Republikanismus
eines Volkes beſieh dem Weſen in, daß es nue die Ge
feve hochachtet, daß es von den Vertretern derſelben des
Rechevſchaft oerlangt, ſie mit Mißtrauen beobachtet, ll

7

daraus entſtar denen Sitten

i e kontrodaß es alſo nie den Perſonen anhängt, und dieſe vielmehr,
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höher ſie aus dem Volke hervorragen, deſto emſiger mit Wider
ſpruch, Argwohn, Spott urd V roleung niederzuhalten ſucht.

E giebt hier in Paris) kei e Atheiſten man hat für den lieben
Sott nicht einmal ſo viel Achtung übrig, daß man ſich die Mühe
gäde, ihn zu leugnen

7

Der Schrktſteller, welcher eine o zi ale Revolution befördernwill, darf rn ſeiner Zeit um ein Jagrhundert voraus eilen;
der Tridun dagegen, wela er eine politiſche Revolution bde-
abſſchtigt, darf ſich nicht allzu weit von den Maſſen entfernen.

77

Es ift mit dem deutſchen Adel eine ſehr ſchlimme Sache. Alle
Ko ſtüntionen, ſeltſt die deſte, können uns michts helfen, ſo lange
richt das ganze Adeltum bis zur letzten Wurzel zerſtört iſt.
Keine Kopſtut on ſichert die Recte des Volkes, ſo large die
r gefangen liegen in den Eilettin des Adels der, ſobald

Kaſtemntereſſen ins Spiel fommen, alle Prvatſeindſchaften
beiſei.e ſetzt und als Zorps verbändet iſt.

I7

v euch wieder vach wie vor, ihr verleumdet mich wieder
vor. Froh bin ich euch noch ungehenkt zu ſehen.

Aſtronomiſches.
Welche Planueten können von lebenden Weſen bewohnt

ein Seit die von den alten Völkern gehegte Vorſtellunz, tie
de bilde den Mittelpunkt des Weitalls und die für uns ſicht

eſth den Zweck, unſere Erde zu belenchten,
aufgegeben werden mußte, ſeit wir durch die Forſc ungern e nes
Koperaikus Galilei, Kepler und Nwton darüber belehat wurden,
daß jene unſcheinbaren kleinen Sterne ungezählte Millionen von
Geſtirnen ſind, welche unſere Erde an Gebße zumeiſt um v eles
übertreffen, ſeit di ſer Dein beſchaftigt ſich der menſchliche Seiſt
mit der Frage, ob dern acht auch jene anderen Welten von Lebe
weſen bewohnt ſind. Slüse hat die Anna m daß die Erde
richt das einzige beweheue Geſtirn ſei hauptſächlich durch die

Laplec ſche Theort und die Kirchhoff'ſche Spektralavaly e
den. Die nach dem großen Königsberger Phbilo ophen und
franzöſiſch n Aſtronem n Laplace, dem Günſtling Na

berannte Themie der Tutſtehung unſeres Plaveten
yſtems, lieferte uns den Nachweis daß ſämtliche Körper urſe es
P anelenſyftems aus einer einzigen Materie entſtanden ſeien,
welche ſich in gasförmigem Zuſtard befand, durch Erkalturg
verdich'eie und in flüſſigen Zuſar d überging, wobei infolge der
ſtarken Umdrekungegeſchwindigkeit ſich Tee von der Umaterie
ablöſten, die heutigen Pleueten und Plauetoiden, wovon einige,
wie z B. unſere Erde, auf der dereits erkaltct ſind,
während andere ebenſo wie dies noch bei der Sonne der Fall iſt,

noch in feurig- ftäfſigem Zuſtande b finden. Unſere modernen
ernrohre haben uns gelehrt, daß es außer urſerm Sonnen yſtem

noch ung'zählte andere ſolcher Sonnenſyſteme, welche ſich alle
unter gleichen Bedingungen entwickelt haben müſſen, giedt. Allein
die Mil wird auf 20 Millionen Geſtirne geſchätzt, von
denen jedes Zentralg ſirn, wie unſere Sonne, ſt und ſicher
ch auch wie dieſe eine große Anzahl von Begkeitern beſitzt.
Einen weiteren Beweis für die Entſtehung aller RGeſtirze aus einer
eirbeitlichen Urmaterie hat uns die Spektralar a yſe geliefert in
dem mit ihrer Hilfe nach zewiefen wurde daß keines der für unſer
Auge bare Geſtirne aus andern Elementen beſteht als unſere
Erde, d. h. wie die Erde ſind auch die anderen Geſtirne haupt
ſächlich aus Sauerſtoff, Waſſerßoff, Stcſtoff Siſen, Alumiriun
w. ſ. w. zufammengeſetzt. Muß unter Verückſchtigung des Um-
ſardes, daß die ungezählten Pallionen der anderen Geſtirne aus
gleichen Grundſtoffen beſtehen und unter ähnlic en Kedingurgen
wie unſere Erde emſtanden ſind, ſich uns nicht der Gedanke auf
ar daß auch fie don Lebeweſen bewohnt ſein
dürften oder wenigſt ne viele von ihnen. Jrgendwie begrün
dete Bermitungen darüber anzuſtelen, iſt uns natürlich nur ſür
die uns wenigſters einigermaßen bekannten größeren Planeten
unſeres Sornenſyſten s möglich. Jn der neueſten Nummer der

en Revue veröffentlicht der dekannte Aſtronom Brofenor
der Direktor der königlichen Siernwarte in Götingen,

hoch intereſſanten Aufſatz in dem er die Frage unterſucht
welche Planeten nach den heutigen Kenntniſſen der
Aßronomie bewohnt ſein können. Was die Sorne
beir fft, ſo wuß das Vorhander ſein von irgend welchem Lebe

auf ihr, wie ſie unſere Tier und Pflanzenwelt aufweiſt
aus eſchloſſen erſcheinen, wenn man bedenkt, daß ie auf derſelben
herrſchende Temperatur viele Tauſende, ja vielleicht Millitor en
von Graden beträgt. Die beiden der Sonne am nächſten ſteh n
den Planeten, Merkur und Venus, find uns werig bekannt.
Nach der Unterſuchungen Schiaparelli's in Mailand füwmt ihre
Umlaufszeit um die Sonne ungefähr mit ihrer Umdrehungs ſeit
um die eigene Achſe überein avach würde ein Tog auf dem
Merkur 88 und auf der Benus 225 unſerer Erdentage betragen.
Die ſarke Abkühlung in dieſen ſo langen Nächten und die An

z c r v r r r ragen au erkur 1 agen auf derVenus macht den Aufenthalt lebender Weſen, welche Dehr lichkeit

üder kürnſtliche Atmurgsluft.

mit denjen'g'n unſerer Erve haben, wenig wahrſcheinlich. Die
größte Wahrſcheinlichkeit für die Exiſtenz lebender
Weſen liegt bei dem Mars vor. Die Länge ſeiner Tage
beträgt etwas über 24 Stunden, fein Jahr hat 687 Tage ſo
daß die Jakres eiten auf demſelben un efähr dovpelt ſo lang find
wie auf der Erde. Wern die virlbeſprochenen Marska.äle, welche
man früher als von merſchlicher Händen herrührend angeſehen
hat, auch nach unſerer reueſten Kenrtnis viel zu breit ſind, als
daß Menſchenhände ſie könnten hergeſtellt haken ihre Breite
ſchwankt zwiſchen 12 und 53 Kilometer, ſo ergeben ſich aus dem
Verhanden ein von Waſſer und wahrſcheinlich auch von geaügen
der Luft doch die notwendigen Exiſtenzm ttel für leb nde Weſen
Der Jupiter, drr größte Planet unſeres Sonvenſyſtem-, der
309 Mal geößer iſt als unſere Erde befindet ſich nach An ahme
unſerer Aſtronomen noch in feurig ſtiſſtgem Zuſtande wofür die
raſchen Veränderungen ſeiner O erfläche fprechen. Dadurch
muß ſeine Bewohnbarkeit als ausgeſg oſſen erſcheinen, doch kör nen

umgehepden fünf Monde bewobnt ſein. Daß der
t ſei, erſcheint Profeffo- Shur nicht ausge

Erforderniſſe für die Exiſtenz eines Tier und nweſers
ertb hrt. Doch hat der verſtorbene Aſtronom Hapſen in Gotha
angenommen, daß bei dem Morde der Schwerpurkt der Meſſe
und der geometi ſche Mittelpunkt nicht uſammer fellen, es wäre
demnach mögkich, daß auf der von ver Erde aus unſichtbaren
Haibkugel de Mondes ſich Luft und Waſſer befindet und daß
dieſelbe daher auch bewohnt iſt.

Neuentdeckte Planeten. Auf der Sternwarte Königsſiußl
bei Heidelberg wurden nach den Münchener N. N. von P o eſſor
Wol zwei neue Planetoiden, die erſten in dieſem Jahre,
auf photographiſchem Wege anfgefunden. Die heiden nenentdeckten
kleinen P.aueten ſind 11. Größe, alſo verbältniswähßig hell; in der
Thot iſt es bereits auf mehreren mit größeren Fernrohren aus
erüſt ten Sternwarten gelungen auch direkte Beobachtungen der
lben zu erlangen

Pölkerkunde.
Ein kleintoöchſtges Volk iſt nun auch in Amerika ent

deckt worden, und zwar durch den rordamerikoniſ ken Forſcher
Su ijran, der davon in Harpers Weekly berichtet. Er traf den
Volksſtomm an den Ufern des Ro Neg o, eing- Nebenſluffes des
Amazonenſtrom s und g'aubt, daß die Heimet dieſf s Boikes dag
brafilian ſch venezolantſche Grenzland iſt Die Männer meſſen
nicht m he denn 140 die iber ſind noch kleir er.
Die Hautfa be iſt ein giärzendes Rotbrarn, der Hoar vuche vonindiariſchem Tyrus. 9 e Deseren u d inneren Körververkält iſſe

ſind ſehr auff üend ein heßl ches G ſich, ene Hüften dünng

ch ger m 17 ein W reausgedeh ner Magen. Ueber rache i no
Näheres bekar t.

MWediziniſches.
HKünſtliche Luft zum Atmen, Jn der Pariſer Academie de

Med eine machten, e die Diuſſche Medizmiſche Wochenſchrift
mitteilt die Herren Jaunbert und Lorde eine vorläuſize Mitteilung

Sie hatten ſich das Problem ge
ſtellt das Mittel zu fi den, durch welches einem in einem lu t
dicht abgeſchloſſenen Raume befindlichen Menſchen die zum Leben
notwendige Atmungsluft gelirfert werden könne. Jaubert hat run
nach langen Verſuchen eiren chemiſchen Körper gefunden, welcher
der gebrouchten Luft automatiſch Kohlenſäute, Waſſerdampf und
ſonſtige irreſpirable Beimer gurg entzieht und ihr dafur, ebenfalls
automat ſch watbematiſch genau den fedlinden Sauerſtoff gebt.
Uebe die Beſchaff nie dieſes merkwürdigen chemiſchen Körpers
will Janbert noch keine nähere Müteilung machen, er führt nur
an daß 3 bis 4 Kilogramm dieſer Subſtarz genügend fird, um
einem Menſchen in herme iſch verſchloſſenem R unve das Leben
24 Stunden lang zu ermöglicher. Das f an öſiſche Marire-
mir ſterium hat ſeit einem haben Jarre ſchon dieſe E fig ung in
die Prox s für unterſeeiſche Tor pedovoote über ef tzt. Auch für
die Medizin werde dieſer Körper von großer Bedertunrg fen, da
er ſo leicht ſei, daß z. B. in der Weſtentaſche hinreickend viel da
ron getragen werden kann, um 10 bis 20 Liter Sauerßoff ſofort
dar zuſtellen, was für Afpyxien (Schw n el, Ohnmadt u. ſ. w.)
J d 7 therapeuriſche Bedürfniſſe eine genügend große

enge r

mee
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